
Das Horner Bürgerspital, seine Stiftung und rechts­
geschichtliche Entwicklung und sein Archiv.

Von Erich F o r s t r e i t e r .

Das H om er B ü rgersp ita l1 ist eines der wenigen Spitäler in 
Niederösterreich, die von ih rer Gründung an ununterbrochen durch 
mehr als ein halbes Jahrtausend bis zum heutigen Tage fortbestehen, 
zugleich aber auch eines der ältesten in N iederösterreich überhaupt ; 
aber auch in Bezug auf seine quellenmäßige Überlieferung, seine 
Archivbestände, dürfte es wohl kaum ein Bürgerspital im Lande 
geben, das so reiches Quellenmaterial, gerade aus seiner Gründungs­
zeit enthält.

Das Spital geht auf eine S tiftung eines H om er Bürgers zurück, 
namens Stephan der W eykerstorffer (W eickersdorfer), der im Jahre 
1395 diese S tiftung errichtete. Gewiß gibt es auch noch ältere B ürger­
spitäler im Lande, namentlich auch in Wien, aber die wenigsten 
haben die Stürme der Zeiten überdauert, sie sind früher oder später 
wieder zugrundegegangen, wurden durch Kriegseinwirkungen zer­
stö rt oder haben aus irgend einem ändern Grund zu bestehen auf­
gehört.

Zum Vergleich ziehen w ir andere B ürgerspitäler in Wien und 
Niederösterreich h e ran ! Von den W iener B ürgerspitälem  ist das 
älteste das ,,Bürgerspital außerhalb des K ärntner to res“ , jenseits des

1 Diese Arbeit verdankt ihr Entstehen sowohl dem in meiner Jugend­
zeit gewecktem Interesse an der Geschichte meiner Heimat- und Studien­
stadt Horn, in der mein verstorbener Vater und sein Großvater m ütter­
licherseits viele Jahre hindurch als Bezirks- und Spitalsärzte verdienstvoll 
gewirkt haben, als auch den durch Berufsstudien und nahezu 25jährige 
Berufsausübung als n.ö. Landesarchivar im staatlichen Archiv für Nieder­
österreich bei der n.ö. Landesregierung erworbenen genaueren Kenntnissen 
der hiefür in Betracht kommenden Archivbestände. Sie wurden noch er­
weitert durch die in den letzten Jahren vertiefte Beschäftigung mit der 
Geschichte der Stadt Horn, sowie durch die Neuordnung des Horner Stadt­
archivs und Benützung auch des Gräflich Hoyos-Sprinzenstein’schen Zen­
tralarchivs in Horn, für die dem derzeitigen Archiv- und Gutsbesitzer der 
ehemaligen Herrschaft Horn, Rudolf Graf von Hoyos-Sprinzenstein, be­
sonders gedankt sei.

Unmittelbarer Anlaß hiezu war die Einladung zur Mitarbeit an dieser 
Festschrift durch meinen Instituts- und langjährigen Berufskollegen, Lan­
desarchivdirektor Dozent Dr. Karl Lechner, der auch an der Geschichte 
Horns und seines Bürgerspitals durch seine Forschungen über die Ge­
schichte des n.ö. Waldviertels und der Herren von Maissau besonders inter­
essiert ist und dem ich für die Anregung zur Abfassung dieser Arbeit 
besonders dankbar bin.
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Wienflusses, auch „Heiliigen-Geist-Spital“ genannt weil m it ihm 
die regulierten Chorherrn vom Heiligen Geiste b estifte t waren. Es 
wurde 1211 gegründet und schon 1529 von den V erteidigern der 
S tadt Wien vor den Türken niedergebrannt und nicht m ehr auf gebaut. 
Sein Archiv wurde e rs t in den letzten Jahren  nach Bergung, Rück­
kehr und Sichtung der im letzten W eltkrieg verlagerten Bestände 
des W iener Diözesanarchivs wiederentdeckt, nachdem es viele Ja h r­
zehnte hindurch als verschollen galt und erst in jüngster Zeit der 
W issenschaft w ieder zugänglich gemacht wurde 3. Der S tiftb rie f is t 
im Jah re  1211 vom Babenberger-Herzog Leopold VI. ausgestellt und 
das Spital dem 1198 durch Privileg Papst Innozenz’ III. gegründeten 
Orden der B rüder vom Heiligen Geist übergeben worden. Der U r­
sprung dieses Ordens w ar Südfrankreich, H auptländer dieses Ordens 
waren Frankreich und Italien, als erste Niederlassung auf deutschem 
Boden erscheint Wien im Jah re  1208 4.

Als E rsatz  fü r  das „H eiligen-Geist-Spital“ wurde 1530 das ehe­
malige St. Klaren-Kloster in der Inneren Stadt, deren Insassen vor 
den Türken im Jah re  1529 in die S teierm ark geflohen waren und 
nicht m ehr zurückgekehrt waren, zum B ürgerspital bestimmt. Die 
Klosterkirche wurde P farrk irche des Spitals und erhielt zur E rinne­
rung an das frühere Spital den Namen „Heiligen Geist-Kirche“ . Zu 
diesem Spital bzw. Versorgungshaus, das gegen 3000 arm e B ürger 
versorgte, gehörte auch eine Apotheke, ein Brauhaus, eine Mühle und 
ein Backhaus. In del* Zeit Kaiser Joseph II. wurde das B ürgerspital 
zu einem großen Zinshaus umgebaut, die B ürger kamen nach Sankt 
Marx, die W aisenkinder auf den Rennweg in ein W aisenhaus.

Außerdem befanden sich in Wien noch das „B ürgerspital an der 
Brücke vor dem K ärntner T or“ , das von W iener B ürgern im Jah re  
1257 gegründet wurde, da das Heiligen Geist-Spital fü r  den A ndrang 
der Armen und Kranken nicht genügte. Es w ar bestim mt sowohl fü r 
Einheimische als auch Fremde, Arme und Kranke, K inder und Greise.

U ngefähr zur selben Zeit wurde auch das spätere „Bürgerspital 
zu St. M arx“ gegründet. Um 1266 wurde m it dem Spital fü r  die an 
der Lepra E rkrankten die dem hl. Lazarus geweihte Kapelle erbaut. 
Das Spital füh rte  den Namen „Zu St. L azar“ und stand unter der 
Leitung des Lazarus-Ordens, der sich der Aussätzigen, der Lepra- 
kranken besonders annahm. 1318 w ird es „Siechenhaus“ genannt, 
1372 ha t die Kapelle die Benennung „Zum heiligen M arkus“ und 
1394 w ird die A nstalt „B ürgerspital zu St. M arx“ genannt. Im Zuge 
der josephinischen Reformen kamen seine Insassen in das von Kaiser

2 Über dieses und die anderen Wiener Bürgerspitäler vgl. Groner 
Richard, Wien, wie es war. Wien 1919, 48 f f . und Geschichte der Stadt 
Wien, hg. vom Wiener Altertumsverein Bd. II, 2. 1905, S. 1019—1022: 
Leopold Senfeider, Öffentliche Gesundheitspflege und Heilkunde.

3 Siehe Wiener Zeitung vom 6. Juni 1954: „Ein vermißtes Archiv 
sagt aus.“

4 Reicke, Das deutsche Spital und sein Recht im Mittelalter, I. 166 
bis 169.

3*

©Verein für Landeskunde von Niederösterreich;download http://www.noe.gv.at/noe/LandeskundlicheForschung/Verein_Landeskunde.html



36 Erich Forstreiter

Joseph II. gegründete „Allgemeine K rankenhaus“ , während die Sankt 
M arxer Spitalsgebäude zym „Versorgungshaus fü r  verarm te B ürger 
und Bürgerinnen“ bestimmt wurde. 1861 übersiedelten dann seine 
Insassen in das neuerbaute Bürgerversorgungshaus in der W ähringer- 
straße im 9. W iener Gemeindebezirk, das nach dem ersten W eltkrieg 
abgebrochen wurde.

Von den Spitalsstiftungen außerhalb Wiens, im heutigen Lande '  
Niederösterreich, is t wohl die von Horn eine der ältesten, wie nach­
folgende Übersicht z e ig t5.

Von den älteren und heute noch bestehenden is t das B ürger­
spital von W iener N eustadt Anfang des 14. Jahrhunderts gegründet, 
1366 das Bürgerspital und Lazarett in Tulln, und das B ürgerspital 
zu Ybbs, das ungefähr zur selben Zeit entstand, im selben Jah r 1395 
das Bürgerspital zu St. Pölten, heute Armenhaus, und das Langen- 
loiser Bürgerspital, das 1420 gegründet w u rd e6.

Letzteres ist auch deshalb interessant, weil sich eine auf die 
S tiftung bezügliche Urkunde im Original erhalten hat. Der früher 
landesfürstl. M arkt L a n g e n l o i s 7, schon zu Ende des 11. Jahrh . 
erwähnt, erhielt 1411 einen Jah rm ark t; bald nachher, zu Beginn des 
Jahres 1420, s tif te t der Langenloiser B ürger Niclas der Geveller 
(Gföhler) das Bürgerspital. Das in den Archivberichten von N.ö. 
abgedruckte Regest dieser Urkunde la u te t8: 1420 Jänner 5 (Perch­
tenabend). Ulrich der Strasswalcher, P fa rre r  zu Langenlois etc. tu t 
kund, daß Niclas der Geveller m it Erlaubnis des H errn Rueprechts 
von Welcz, Vicarii und Verweser geistlicher Ordnung des Bistums 
Passau, ein Spital in Langenlois und dazu eine Kapelle gestifte t hat. 
Um den P fa rre r fü r  den Entgang von Einkünften, der ihm aus der 
S tiftung der Spitalskapelle erwächst, zu entschädigen, gibt der S tifte r 
der P farre  folgende G üter: Eine Wiesmahd . . .  die 50 Pfd. den. w ert 
ist, 1 /  Joch W eingarten zu Langenlois . . .  der 52 Pfd. den. w ert ist 
und 78 Pfd. den. Bargeld zur Restaurierung des Pfarrhofes. S iegler: 
Aussteller, Rueprecht von Welcz. Original Pergam ent, Siegel fehlen.

W ir sehen daraus, daß zur E rrichtung des Langenloiser B ürger­
spitals und der dazugehörigen Kapelle sowohl die Erlaubnis des 
P farrers  als auch des zuständigen Diözesanbischofs erforderlich war 
und daß ersterer fü r  seine Zustimmung auch m it Grundbesitz und 
Bargeld entschädigt wurde. Ganz ähnliche Verhältnisse treffen  w ir 
auch, wie im folgenden des Näheren dargetan wird, in Horn.

5 Siehe auch: Kataster der in N.Ö. verwalteten weltlichen Stiftungen 
nach dem Stande des Jahres 1893. Auf Grund der von der k. k. nö. S ta tt­
halterei gelieferten Nachweisungen bearbeitet von der k. k. Statistischen 
Zentralkommission. Wien 1898, S. 536 ff.

6 Der Stiftbrief befindet sich im Langenloiser Stadtarchiv, datiert 
5. Jänner 1420.

7 Langenlois ist erst 1925 zur Stadt erhoben worden.
8 Regest in: Archivberichte aus N.Ö., Veröffentlichungen des k. k. 

Archivrates Wien 1916, S. 206—207.
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Mehr als ein Jah rhundert früher, schon zu Ende des 13. J a h r ­
hunderts —  der heute verschollene S tiftb rie f is t vom Ja h r  1299 
da tie rt -—, wurde in der schon seit altersher landesfürstl. S tad t E g- 
g e n b u r  g ein „B ürgerspital zum hl. M artin“ errichtet, das aber 
längst schon zu bestehen aufgehört h a t 9. S tifte r derselben is t ein 
M agister H einrich, der seit dem Ja h r 1274 P fa rre r  der vereinigten 
lf. P fa rren  Gars und Eggenburg war, aber nach B runner auch N otar 
und P ro tonotar König Przemysl O ttokar II. und Domherr in Prag, 
Olmütz und W yschehrad war. Im H erbst 1299 weilte der Diözesan- 
bischof B ernhard von Passau nachweislich in Eggenburg und dürfte  
damals die Einw eihung des Stiftungsgebäudes und der Spitalskapelle 
vorgenommen haben, nachdem vorher M agister Heinrich den S tif t­
brief ausgefertig t hat. Derselbe w ar nach einem Urkundenverzeichnis 
vom 18. Jah rhundert im Stadtarchiv Eggenburg noch vorhanden und 
in lateinischer Sprache abgefaßt. Auf dieses Eggenburger Spital sei 
vergleichshalber etwas näher eingegangen (vgl. Anm. 16).

Nach B runner is t weder der ursprüngliche S tandort dieses Spitals 
sicher festzustellen (jedenfalls außerhalb der S tadtm auern), noch sind 
N achrichten über die A rt und den Umfang der anfänglichen B estif­
tung  erhalten. Doch sind schon aus dem 14. Jah rhundert zahlreiche 
Urkunden vorhanden, aus denen auf den ursprünglichen Besitz ge­
schlossen werden kann; das Spital hatte  auch eine eigene Mühle. 
Durch die Erw erbung von ausgedehntem Grundbesitz (nach Brunner 
über 60 Joch) w ar das Spital St. M artin zu einer H errschaft m it 
eigenem Grundbuch, m it Lehensleuten und Holden und nam haften 
E inkünften an N atural- und Gelddiensten geworden.

Das Spital, ein Holzbau außerhalb der Stadtm auern, wurde 
wiederholt durch kriegerische Ereignisse zerstört, so 1428 durch die 
Hussiten, bald aber wieder auf gebaut und neuerdings durch die 
U ngarn 1486 unter König M athias Corvinus völlig zerstört. Bald 
darauf erfolgte wiederum ein Neubau, auch wieder aus Holz, nu r die 
M artins-Kirche wurde aus Stein neu erbaut (1500).

B runner unterscheidet drei A rten von W idmungen fü r  das Spital,
1. zur Pfründe des Spitalkaplans, 2. fü r  die gottesdienstlichen Ver­
richtungen an dem St. M artins-A ltar und 3. zum U nterhalt fü r  die 
arm en Leute im Spital. Lehensherr (fü r  das Benefizium St. M artin) 
w ar die S tadt Eggenburg. Der R at bestellte den Kaplan und hatte  
dafü r n u r die Zustimmung des Bischofs von Passau einzuholen, die 
n icht verw eigert werden konnte, wenn der Belehnte ein rechter P rie­
ste r w ar.

9 Über die Geschichte dieses Spitals sind wir sehr gut unterrichtet 
durch den Verfasser einer zweibändigen Stadtgeschichte von Eggenburg: 
Ludwig Brunner (Geschichte einer n.ö. Stadt, 1. Band, Eggenburg 1933,
2. Band, Eggenburg 1939), der auch eine eigene Abhandlung der Ge­
schichte dieses Spitals gewidmet hat: „Das St. Martins-Spital in Eggen­
burg“ . Im Tätigkeitsbericht des Vereines: Krahuletz-Gesellschaft in Eggen­
burg, e rsta tte t anläßlich des 25jährigen Bestandes f. d. J. 1901—1925. 
Eggenburg 1926.
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Die Lehenschaft der Stadt über das Benefizium St. M artin ging 
allerdings schon im 16. Jahrhundert verloren. 1506 erhielt der lf. 
P fa rre r von Eggenburg von der n.ö. Regierung auch das Benefizium 
St. Martin, worauf zwar die S tadt Einspruch erhob, aber 1581 ent­
schied die n.ö. Regierung, daß der P fa rre r  doch das Benefizium bei­
behielt. Die Pfründe des Spitalkaplans w ar seither in der P fa rr- 
pfründe auf gegangen, die ihrerseits dann 1746 ein ähnliches Schicksal 
ereilte, indem sie zur B estiftung der Theresianischen Ritterakadem ie 
weggenommen wurde. Da sowohl die S tadt als auch die P fa rre  seit 
jeher landesfürstlich waren, mußte die Bürgerschaft sich m it dem V er­
luste abfinden, ih r blieb bloß die unm ittelbare Verwaltung des Spitals, 
die ursprünglich vom Stadtrichter, dann vom Spitalkaplan oder einem 
anderen eigens hiezu berufenen Geistlichen geführt worden w ar; vom 
16. Jahrhundert an sind stets zwei Bürger damit betraut, die Spittel­
meister oder Spittelherren. Sie wurden zugleich m it den übrigen 
Amtswaltern der Stadt von der gesamten B ürgerschaft aus deren 
Mitte auf ein Jahr, später auf zwei Jahre gewählt und mußten ihr 
Amt ohne Entgelt verrichten.

Infolge schlechter F inanzw irtschaft und drückender S teuer­
schulden sah sich die Stadt Eggenburg im Jah r 1593 genötigt, ihre 
noch verbliebenen 29 Spitalsholden m it ihren Giebigkeiten in den 
verschiedenen Orten der Umgebung um 3000 rhein. Gulden an ihren 
Gläubiger Georg Bayer von Dürnbach und Burgschleiniz zu ver­
kaufen. Bereits 1486 w ar die Spitalsmühle im U ngarnkrieg zerstört 
und nicht mehr auf gebaut worden, 1593 gingen durch den Verkauf 
der Grundholden die regelmäßigen jährlichen Gelddienste verloren; 
1751/52 kam dann noch der A uftrag der n.ö. Regierung zum Verkauf 
aller Realitäten. Die Hofkommission fü r die 18 lf. Orte 10 bestimmte

10 In Niederösterreich gab es nebst Wien 18 landesfürstliche Städte 
und Märkte: Krems, Stein, Klosterneuburg, Eggenburg, Korneuburg, Bruck 
an der Leitha, Tulln, Retz. Zwettl, Waidhofen a. d. Thaya, Baden, Ybbs, 
Hainburg, Laa; Langenlois, Perchtoldsdorf, Mödling und Gumpoldskirchen. 
Über ihre Stellung im Rechtsleben vgl. einen sehr aufschlußreichen Artikel 
des ersten Direktors des Archivs für N.Ö., Albert Starzer, im 1. Jahrgang 
der von ihm redigierten Mitteilungen des Archivs für N.Ö. (Wien 1908): 
Der Staat und die autonomen Verbände innerhalb desselben (S. 1—50).

Diese lf. Städte und Märkte hatten alle Rechte eines Grundherren, 
einer Herrschaft, die ihnen der Landesfürst eingeräumt hatte. Sie hießen 
auch mitleidende Orte. Daneben gab es noch die sogenannten „freien“ 
Orte, die bei Aufhebung des Vicedomamtes durch die Graf Haugwitz’sche 
Reform unter Kaiserin Maria Theresia „freie“ Orte geworden waren. Bis 
zum Jahre 1849, dem Inkrafttreten des provisorischen Gemeindegesetzes 
nannten sich die M ärkte: Aspang, Himberg, Hohenruppersdorf, Pulkau, 
Röschitz, Stockerau und Gars, sowie die Dörfer: Dietmannsdorf, Großmugl, 
Ottendorf, Zausenberg, Matzelsdorf, Stiefern, Thürneustift und Weinzierl 
bei Krems freie Orte oder freie Gemeinden. Vgl. darüber den Artikel vom 
selben Verfasser: „Die freien Orte“ im 1. Jahrgang der Mitteilungen des 
A. f. N ö ., S. 246—251. Jeder dieser Orte war eigene Herrschaft oder 
Dominium und verwaltete gleich den Herrschaften sein Vermögen ohne 
Kontrolle der lf. Behörden. Diese freie Vermögensverwaltung war der 
Hauptunterschied zwischen freien und landesfürstlichen Orten, welch letz­
tere in dieser Hinsicht den lf. Behörden, den Kreisämtern und der Landes­
regierung unterstellt waren.
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den V erkauf aller liegenden Güter und N aturalvorräte, so daß an 
Stelle der N aturalverpflegung ein Kostgeld von 6 kr. täglich fü r  die 
B ürgerspitalinsassen verabreicht wurde. 1753 kam dann noch die 
Zehentablöse dazu; der Zehent, der bisher in natu ra  eingehoben wurde, 
mußte gegen Geld verpachtet werden.

Im Ja h r 1785 waren fünf Männer und 16 W eiber Insassen des 
Bürgerspitals, denen zweimal in der Woche in der S tadt zu betteln 
gesta tte t wurde. F ü r die Aufnahme ins B ürgerspital w ar das B ürger­
recht in der S tadt maßgebend, das in der Regel durch den Hausbesitz 
begründet w urde; es kam aber auch Inwohnern zu, sofern ihnen vom 
Rate die Aufnahme in die S tadt verwilligt wurde.

Durch die V eräußerung des Grundbesitzes der S tiftung  w ar diese 
auf Kapitalbesitz und Zinsenerträgnisse angewiesen. Die verfügbaren 
Gelder w aren vielfach an B ürger verliehen und auf ihren H äusern 
sichergestellt. Später wurden verfügbare Gelder auch in der W iener 
Stadtbank angelegt. 1798 mußten 30% dieser Gelder fü r  Kriegsdarlehen 
verwendet werden, wodurch große W erte verloren gingen, insbeson­
dere dann durch den S taatsbankrott im Jah re  1811. Schließlich (1845) 
mußte noch der restliche Grundbesitz an W äldern verkauft werden. 
Durch die Zehentablöse w ar die seit Jahrhunderten  bestehende 
N aturalw irtschaft des Spitals völlig zu Ende. Die S tiftung  beruhte in 
der zweiten H älfte des 19. Jahrhunderts fa s t zur Gänze nu r m ehr auf 
den Zinserträgnissen ih rer aus den Entschädigungen fü r  G rundent­
lastung und Zehentablösung bestehenden Kapitalien. Zwar wurden 
noch immer wieder von reichen Bürgern Zustiftungen und Geldzuwen­
dungen zu Gunsten des Bürgerspitals gemacht, die aber keineswegs 
nennenswert waren.

In den Jahren  1894 bis 1896 mußte das Bürgerspitalsverm ögen 
an den Bezirksarmenfonds Eggenburg übergeben werden und damit 
w ar die Übergabe der S tiftung in die Verwaltung des Bezirksarm enrats 
vollzogen. Mit der Übergabe des gesamten Stiftungsverm ögens an die 
Armenbehörde hatte  sich die Stadtgemeinde Eggenburg jedes E in­
flusses auf die Gebarung m it den Baulichkeiten begeben. Auch die 
gesetzlichen 3% vom Gesamtkapital, das nach den Bestimmungen des 
Armengesetzes vom Bezirksarm enrat der Stadtgemeinde gezahlt w er­
den mußten, w ar durch die Banknoteninflation und die dadurch 
bedingte Geldentwertung nach dem ersten W eltkriege auf ein Mini­
mum reduziert worden.

In teressant sind die damals geführten Verhandlungen zur Über­
gabe. Anfangs 1894 wurde die Stadtgemeinde Eggenburg auf Grund 
des neuen n.ö. Landes-Armengesetzes vom n.ö. Landesausschusse zu 
A ufklärungen über das B ürgerspital vermögen verhalten, insbesondere 
darüber, ob die S tadt Eggenburg B ürger im Sinne der § § 8  und 11 
der n.ö. Gemeindeordnung besitze und ob das bezeichnete Vermögen 
nur fü r  eine gewisse Klasse von Armen oder fü r  die zur Gemeinde 
zuständigen Armen überhaupt verwendet werde n .

11 N.ö.Landesausschuß Z. 3668 ex 1894.
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Die Gemeinde forschte in ih rer R eg istra tu r nach Beweisen des 
S tiftungscharakters der Vermögenschaften, fand aber nichts und 
berichtete am 17. Februar 1894, daß m it den E rträgnissen  des B ürger­
spitalvermögens jene Personen beteiligt würden, „welche vermöge des 
von ihren Großeltern, E ltern oder selbst in Eggenburg im Sinne der 
§§ 8 und 11 der Gemeindeordnung erworbenen Bürgerrechtes und m it 
dem Betriebe eines besteuerten Gewerbes und dem Besitze eines 
Hauses verknüpft w ar und verarm t sind (sic!). Diese Beträge sind 
daher ausschließlich fü r  in Eggenburg zuständige, das B ürgerrecht 
erw orbene(!) Personen bestim mt und gelangen demgemäß auch so 
zur V erteilung“ 12. Auf diesen sonderbaren Bericht hielt der Landes­
ausschuß der Gemeinde vor, daß das B ürgerrecht nach den Bestim­
mungen der Gemeindeordnung nur verliehen werden kann, daher es 
ein erbliches Bürgerrecht nicht gibt, welches vermöge der Abstam­
mung von Großeltern oder E ltern auf die Nachkommenschaft über­
geht, ebensowenig könne das B ürgerrecht m it dem Betrieb eines 
Gewerbes oder den Besitz eines Hauses verknüpft sein 13.

Wiewohl die Gemeinde (trotz ih rer konfusen Schreibweise) die 
Intentionen des S tifters zweifellos richtiger erfaß t hatte  als der 
Landesausschuß, ließ sie sich durch die erhaltene Belehrung dennoch 
ins Bockshorn jagen und tr a t  alsbald m it dem Bezirksarm enrate 
Eggenburg wegen Übergabe des Bürgerspitalvermögens an den Be­
zirksarmenfonds Eggenburg in Verhandlungen. Das hätte  unfehlbar 
die gänzliche Preisgabe der S tiftung und ih r spurloses Aufgehen in 
dem allgemeinen Armenvermögen des Bezirks zur Folge gehabt, wenn 
nicht inzwischen die n.ö. S tatthalterei als Stiftungsbehörde dem 
Landesausschuß m it Note vom 7. Februar 1895, Z. 7411, bekannt­
gegeben hätte, daß der S tiftungscharakter des Bürgerspitalfonds in 
Eggenburg durch wissenschaftliche Forschungen und Publikationen, 
so vor allem in dem Notizenblatte der kaiserlichen Akademie der 
W issenschaften14, zweifellos dargetan erscheint. Es konnte sonach nur 
mehr die Übergabe der S tiftung in die Verwaltung des Bezirksarmen­
rates in Frage kommen.

Am 11. A ugust 1896 ersuchte der Bezirksarm enrat den Landes­
ausschuß um Erw irkung der stiftungsbehördlichen Zustimmung sowie 
der Übergabe, da „diese jetzt auch schon der Stadtgemeinde e r­
wünscht is t“ .

Laut Nachtragsprotokoll vom 9. November 1896 übergab dann 
die Stadtgemeinde nachstehende Vermögensschaf ten:

12 Z. 167 ex 1894. Ich stütze mich im folgenden auf die Ausführungen 
Brunners in seiner Arbeit über das St. Martin-Spital in Eggenburg, 1. c. 
S. 104 ff.

13 Landesausschuß Z. 9456 vom 5. März 1894.
14 Beilage zum Archiv für Kunde österreichischer Geschichtsquellen, 

5. Jg. 1855, pag. 347.
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1. Das St. M artinsspitalsgebäude sam t Kapelle,
Bp. 170, Gdb. Ez. 113, C. Nr. 116, belegt m it 
Servitut, daß die Kapelle im gegenwärtigen 
Zustand erhalten und zugänglich bleibe, im
W erte von ..................................................  7000 fl.

2. Acker im Lettenfeld, Gdb. Ez. 555, Parz.
N r. 850 und Acker am Kalvarienberg Gdb.
Ez. 1192, Parz. Nr. 1858, zusammen im W erte
von ......................................................................  300 fl.

3. Notenrente im W erte v o n ...................... 26.800 fl.
4. Silberrente im W erte v o n ...................... 100 fl. 05 kr.
5. Einlagebuch der Sparkasse Eggenburg Num­

mer 5907 p e r ...........................................  1970 fl. 78 kr.
6. Zwei sichergestellte Schuldscheine, zus. per 262 fl. 50 kr.
7. Zinsen p e r ................................................  489 fl. 86 kr.

Zusammen 36.923 fl. 19 kr.
Mit welchem V erständnisse man der S tiftung  gegenüberstand, 

beleuchtet der Bericht des m it der A nfertigung eines S tiftb rie f es 
beauftragten  Bezirksarm enrates vom 19. April 1909, Z. 425, an den 
n.ö. Landesausschuß: „Die Stadtgemeinde ha t sich seinerzeit fre i­
willig bereit erklärt, das Bürgerspitalsverm ögen zu übergeben, weil 
sie n icht im stande war, einen S tiftungscharakter dieses Vermögens 
nachzuweisen. Soviel überhaupt zu eruieren, is t dieses Vermögen ein 
Konglomerat verschiedener Vermächtnisse, deren Z insenertrag zur 
U nterstützung verarm ter B ürger usuell verwendet wurde. Nachdem 
seit der W irksam keit des derzeitigen Armengesetzes ein Unterschied 
der Armen in Eggenburg selbst hinsichtlich der Zugehörigkeit zu 
dem, sozusagen, künstlich geschaffenen Bürgertum e und anderen 
Armen, so wie früher, n icht gemacht wird, so fehlen zur E rrich tung  
eines S tiftsbriefes die w ichtigsten K riterien : S tifte r und W idmungs­
angabe."

Wie man aus dem Vorhergehenden ersieht, w ar die Vergangen­
heit der S tiftung, die im Leben der S tad t durch m ehr als ein halbes 
Jahrtausend  eine ganz hervorragende Rolle gespielt hat, selbst den 
berufenen Stellen völlig unbekannt. N ur die S tatthalterei w ar durch 
ihren A rchivar denn doch so w eit belehrt, daß sie den S tiftungs­
charakter des Spitals festhielt. Sie begründete denselben, wie schon 
erw ähnt, durch den Hinweis auf Notizenblatt V, d. i. auf die teilweise 
V eröffentlichung des im Stadtarchiv zu Eggenburg vorfindlichen 
Kopialbuches vom Jahre 1535 durch den K losterneuburger Chorherren 
Willibald Leyrer, einen gebürtigen Eggenburger, und fü h r t aus: „Die 
Gründung dieses Spitals kann zwischen den Jah ren  1299 und 1301 
angenommen werden und w ird auf einen gewissen M agister Hain- 
ricus, P fa r re r  zu Gars und Eggenburg, welche P farren  zu dieser Zeit 
vereinigt waren, zurückzuführen sein, von welchem die an obzitierter 
Stelle veröffentlichte Urkunde des G arser und Eggenburger P fa rre rs  
Wenzel, Herzogs von Sachsen, vom 11. November 1320 Zeugnis gibt.
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Jedenfalls w ar die S tiftung schon im Jah re  1301 perfekt, da sich 
schon in diesem Jah re  Zustiftungen zur erstgenannten S tiftung  vor­
finden" 15.

Das w ar alles, was man von der S tiftung des M agister Heinrich 
an der bestunterrichteten Stelle zu sagen wußte. Wie die im Ja h r 1925 
von der Stadtgemeinde Eggenburg anläßlich der feierlichen E röffnung 
der neuen Anlagen des Krankenhauses herausgegebene Festschrift 
(S. 5 u. 8) aufzeigt, ist man seither nicht w eiter gekom m en10.

Von den übrigen Bürgerspitälern in N iederösterreich sei nur 
noch erwähnt, daß fü r  Klosterneuburg im Jah re  1283, fü r  Korneu- 
burg im Jahre 1300 und fü r  Retz im Jahre 1351 zum erstenmal ein 
Bürgerspital genannt wird, doch ist von allen diesen Gründungen 
sehr wenig überliefert. Es liegt jedoch nicht im Rahmen dieser Arbeit, 
etwa eine Übersicht über das Alter und die Entwicklung aller B ürger­
spitäler in N.ö. zu geben, das würde schon eingehendere Studien und 
Vorarbeiten erfordern, sondern es sollte h ier nur ein kurzer Hinweis 
auf die Entstehung anderer Bürgerspitäler in N.ö. gegeben werden.

Erw ähnt sei auch, daß neben den bürgerlichen Spitälern auch 
herrschaftliche und noch solche von geistlichen Körperschaften, S tif­
tern  und Klöstern bestanden haben, die vielfach auch noch älteren 
Ursprungs sind. So haben z. B. die Kuenringer auf W eitra zur Zeit 
der Kreuzzüge an dem vielbegangenen Verkehrsweg von Böhmen eine 
Herberge fü r Verpflegung von Pilgern und K reuzfahrern erbaut, die 
als „Spital“ auch dem Ort den Namen gab. Das dabei gegründete 
Gotteshaus zum hl. Johann B aptist übergaben sie dem Johanniter­
orden von Mailberg. Am 21. Jänner 1298 übergaben die Kuenringer 
dem Johanniterorden in Mailberg alle Rechte und Ansprüche auf die 
Kirche in Spital und Walkenstein und auf das, was ihre Vorfahren 
dazu verschafft haben, nach dem Willen des verstorbenen Heinrich 
von Seefeld (+ ca. 1270) und des von Feldsberg (Adalbero v. Felds­
berg, f  ca. 1269).

Ebenso hatten die Klöster, wie allerorten so auch in N.Ö., schon 
bald nach ih rer Gründung auch Spitäler fü r ihre eigenen Konven- 
tualen sowohl als auch fü r  ihre Laienbrüder und U ntertanen ge­
gründet. So wissen wir, daß in dem 1137 von den Kuenringern

15 Im Archiv für N.Ö. finden sich überdies in der Urkundensammlung 
desselben eine Reihe von Urkunden aus dem 14. Jlidt., schon vom Jahre 
1318, die Zustiftungen zum Bürgerspital St. Martin in Eggenburg sind, 
die damals (1896) dem Archivar der Statthalterei offenbar entgangen sind. 
Sie sind in Regestenform publiziert in den Mitteilungen des Archivs für 
N.Ö., 1. Jg. 1908, S. 67 ff.

1,1 Soweit die Ausführungen Brunners über das St. Martin-Spital in 
Eggenburg.

Ich habe gerade die Entwicklung des Bürgerspitals von Eggenburg 
als der Nachbarstadt Horns besonders herausgegriffen und umrissen, nicht 
bloß darum, weil wir durch die ausgezeichnete Arbeit Brunners wohl am 
besten über ein n.ö. Bürgerspital unterrichtet sind, sondern auch deshalb, 
weil es notwendig ist, gewisse Übereinstimmungen und auch Gegensätze 
in der Entwicklung bezüglich des Horner Bürgerspitals festzustellen, die 
für den Fortbestand der Horner Bürgerspitals-Stiftung entscheidend waren.
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gegründeten Z isterzienser-Stift Zwettl schon im Jah re  1197 ein Spital 
m it der Johanneskapelle fü r  30 Arme und 10 Spitaldiener von Had- 
m ar II. v. K uenring gegründet wurde, nach dessen Tode ( t  1217) 
seine Witwe das Spital an der äußeren K losterpforte neu e rb a u te 17. 
Der Diözesanbischof Georg von Passau bestätigte 1197 diese Stiftung. 
Die 1218 neu erbaute Spitalskapelle ist noch erhalten und diente 
zugleich auch als Portenkapelle und Gotteshaus fü r  das Kloster­
gesinde. Dieses Krankenhaus der Laienbrüder, auch Brudersiechen- 
haus (in firm aria  fra tru m  conversorum oder infirm itorium  conver- 
sorum ), w ird 1257 und 1263 urkundlich genannt, lag westlich außer­
halb der alten Klosteranlage, vermutlich im jetzigen P rälatengarten  
und wurde 1471 abgebrochen.

Daneben bestand noch ein Infirm itorium  monachorum, ein K ran­
kenhaus der Mönche, m it zugehörigen Dormitorium infirm itorum , 
das 1270, 1274, 1286 und 1288 urkundlich als Infirm arie oder In f ir­
m itorium  erw ähnt und 1318 ausgebaut und vergrößert wurde. 1294 
weihte Bischof Bernhard von Passau eine Kapelle in diesem Mönchs­
krankenhaus.

Ähnliche Verhältnisse werden wohl auch in den benachbarten Klö­
stern, dem B enediktinerstift A ltenburg (1144 gegründet) und im 
P räm onstra tenserstift Geras (gegründet um 1150) bestanden haben, 
doch sind deren Archive noch weniger in dieser H insicht erforscht, 
bzw. enthalten wenig urkundliches M aterial aus dieser Zeit, wie z. B. 
in Geras.

Es w äre allerdings eine dankenswerte Aufgabe einer künftigen 
Landesgeschichtsforschung in N.Ö., auch einmal der Geschichte des 
Spitalwesens überhaupt nachzugehen, nicht bloß der Bürgerspitäler, 
sondern auch der kirchlichen und klösterlichen. Auf Grund des in 
zahlreichen Orts-, bzw. Stadt-, P fa rr-  und Klostergeschichten ver­
streuten  M aterials w äre zunächst einmal festzustellen, wo und seit 
wann solche Spitäler entstanden sind und wer ihre Gründer w aren; 
aber zugleich wäre auch noch das in den Stadt- und Klosterarchiven 
des Landes vorhandene, größtenteils unausgeschöpfte M aterial zu 
sichten und systematisch zu durchforschen, um diese nicht bloß 
lokalgeschichtlich, sondern auch sozial-, w irtschafts- und rechts­
geschichtlich äußerst interessante Entwicklung aufzuzeigen und k lar­
zustellen. Grundsätzlich ha t das Siegfried Reicke fü r  die Spitäler des 
gesamten deutschen Sprachgebietes getan 18.

17 Siehe: Die Kunstdenkmäler des Zisterzienser Klosters Zwettl. Unter 
Mitarbeit von Hermann Göhler und P. Alois Wagner bearbeitet von Paul 
Buberl. In „Ostmärkische Kunsttopographie“ , Band 29. Verlag Bohrer, 
Baden bei Wien, 1940, wo an zahlreichen Stellen sich genauere Angaben 
und Belege für das Krankenhaus der Mönche und ein solches der Laien­
brüder finden.

18 Reicke Friedrich: Das deutsche Spital und sein Recht im Mittelalter.
1. Teil. Das deutsche Spital, Geschichte und Gestalt. In: Kirchen­

rechtliche Abhandlungen, herausgegeben von Ulrich Stutz und Johann 
Heckei, 111. und 112. Heft, S tu ttgart 1932.
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W ir entnehmen schon aus diesem geschichtlichen Überblick über 
die Entstehung der Spitäler in N.Ö., daß es hier, wie auch sonst 
überall, in erster Linie die Kirche ist, und zwar die Klöster und 
Ordenstifte, die die Spitäler errichten, aber auch die weltlichen 
Grundherrschaften, und daß dann m it dem allmählichen Aufblühen der 
Städte und des Bürgertum s diese selbst auch eigene Spitäler errichten 
fü r ihre armen und kranken M itbürger.

Aufgabe vorliegender Abhandlung soll es sein, die E ntstehung und 
Entwicklung eines solchen Bürgerspitals an Hand des verhältnism äßig 
gut erhaltenen Quellenmaterials zu untersuchen, aufzuzeigen und klar­
zustellen, um so ein anschauliches Geschichtsbild über die E rrich tung  
einer B ürgerspitalsstiftung und die Entwicklung und den F o rt­
bestand eines m ittelalterlichen Spitals in N.ö. zu gewinnen, das, im 
großen und ganzen gesehen, wohl auch auf andere n.ö. Städte zu­
treffen dürfte.

Über die Entstehung des H o rn e r Bürgerspitals geben die drei im 
H om er Stadtarchiv befindlichen O riginal-Stiftbriefe aus den Jahren  
1395, 1396 und 1398 erschöpfende Auskunft.

Der erste S tiftb rief (siehe Beilage, Tafel 1) ist eine Pergam ent­
urkunde m it vier an Pergam entstreifen anhangenden Wachssiegeln 
(von denen eines jedoch zerbrochen ist) im Form at 23 X  40 cm; sie ist 
d a tie rt: „Horn, am Sonntag nach dem Ebenbeichtag“ des Jahres 
1395, also vom 3. Jänner 1395. Ih r Inhalt ist folgender:

Stephan der W eykerstorffer, Bürger zu Horn und seine F rau  
Katrey (K atharina) bekennen fü r  sich und ihre Erben, daß sie sich 
gegenüber ihrem H errn Hanns von Maissau 19, Obersten Schenken in 
Österreich, und allen seinen Erben verpflichtet haben, in der S tadt 
Horn ein Spital zu stiften  fü r  12 arme kranke Menschen; sie ver­
pflichten sich, es vom Grund aufzubauen und zu errichten zugleich 
mit einer Kapelle m it drei Altären und stiften  dazu noch folgende 
Gülten und G üter:

1. ihren Hof zu P a risd o rf20 sam t allem Zugehör und erkauften 
Gut daselbst;

2. Teil. Das deutsche Spitalrecht. Ebenda, 113. und 114. Heft, S tutt­
gart 1932.

Sowie eine Abhandlung vom selben Verfasser: Stiftungsbegriff und 
Stiftungsrecht im Mittelalter. In: Zeitschrift der Savigny-Stiftung für 
Rechtsgeschichte, Germanistische Abteilung, 33. Band, Weimar 1933.

19 Die Herren von Maissau waren damals auch Besitzer der Herrschaft 
Horn, der die Stadt untertänig w ar; die Stadt Horn war weder eine landes­
fürstliche Stadt, noch ein freier Ort.

Über die Herren von Maissau unterrichtet eine sehr aufschlußreiche 
Arbeit (Dissertation) des in Horn beheimateten ehemaligen Gymnasial­
professors Dr. Ignaz Pölzl: „Die Herren von Maissau“ , veröffentlicht in 
den Blättern des Vereins für Landeskunde von N.Ö., n. F. 14. Jg., 1880 und 
15. Jg., 1881. Dort ist am Schluß eine Stammtafel der Herren von Maissau 
abgedruckt.

20 Ein Dorf, gehörig zur Pfarre Ravelsbach, nach Steinius, Topo­
graphischer Landschematismus vom Jahre 1822, mit 34 Häusern.
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2. ih r Gut zu Mold 21, das sie von dem Puschinger gekauft haben, 
dazu VA  Muth Weizen, 3 Muth Korn, 5 Muth H afer und % Muth 
G ersten in Geld und 11 Schilling weniger 10 P fennig  Geld, das 
ih r E igentum  is t;

3. ih r Gut, das sie von den zwei G rabnern gekauft haben zu Gain- 
dorf 1 Muth Weizen, 36 Metzen Korn, 16 Metzen H afer, 
24 Metzen und 1 Pfund weniger 10 Pfennig Geld W iener Münze;

4. ihre Mühle in Horn, genannt die T rausenm ühl23;
5. ihren Zehent zu N iederschleinz24 (Wein- und G etreidezehent), 

der ih r Eigen is t;
6. ih r Lehen zu Horn, das sie von dem Reidekher gekauft haben 

und alle ihre Äcker und Wiesen in Horn.
Dann folgt eine Rasur, jedoch noch lesbar: „Hofmühl, die ich 
von Jörgen . . .  k au ft hab“ . . .
Sonach w äre es möglich, daß Stephan W eikersdorfer auch noch 

die herrschaftliche Mühle erworben hatte  und dazu g estifte t hat, 
doch scheint die H errschaft dieselbe bald wieder zurückgekauft zu 
haben. Überschrieben is t die R asur m it : „ein Ackher, gelegen . .

Zugleich verpflichtet sich das Stifterehepaar, daß es fü r  die Spi­
talskapelle eine „ewige Messe" m it einem P rieste r stiften  und sie 
deshalb m it Gülten und G ütern ausstatten  wolle, wozu es noch 
200 P fund  W iener Pfennige verschreibt.

Sollten aber die beiden S tifte r frü h er sterben, bevor noch diese 
S tiftung  errich tet wäre, so bestimmen sie, daß ihre nächsten Erben 
m it den genannten Gütern dieselbe S tiftung  errich ten; sollten diese 
aber zu säum ig sein oder die S tiftung  nicht ausführen, so bestimmen 
sie ferner, daß der eingangs genannte H err Hanns von Maissau oder 
seine Erben die obgenannten G üter sam t ih rer Fahrhabe an sich 
ziehe und dam it die S tiftung  ausführe.

Sie bestimmen auch, daß H err Hanns von Maissau und alle seine 
Erben rechte S tifte r und Lehensherren seien, doch behält sich Stephan 
W eikersdorfer das Recht vor, die Kapelle und S tiftung  zum ersten 
Mal an den zu verleihen, den er wolle.

Zu Urkund dessen g ib t Stephan W eikersdorfer seinem H errn 
Hanns von Maissau und seinen Erben diesen S tiftb rief, der m it

21 Ein Dorf, gehörig zur Pfarre Dreieichen bei Horn, nach Steinius 
m it 80 Häusern.

22 Ein Dorf, gehörig zur Pfarre Ravelsbach, nach Steinius mit 
62 Häusern.

23 Sie hieß später, seit dem Grundbuch vom Jahre 1566, die Spital­
mühle und lag an der Taffa unterhalb der ehem. Riedenburgkirche; sie 
blieb bis 1795 in dem Besitz des Bürgerspitals und wurde damals m it 
Regierungsbewilligung an den Müller Kronfuss verkauft, wechselte ab 
1828 jedoch häufig den Besitzer. Seit 1901 ist sie auf gelassen und heute 
bereits Ruine. Vgl. darüber auch die ungedruckte Arbeit von Rasch Hans, 
Beiträge zur Geschichte der Waldviertier Mühlen. Masch. Manuskript im 
Horner Stadtarchiv, 1935.

24 Ein Dorf, gehörig zur Pfarre Straning bei Eggenburg, nach Steinius 
mit 75 Häusern.
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seinem und der S tadt Horn anhangenden Siegel besiegelt wurde. Als 
Zeugen siegeln noch der ehrbare Jo rig  (Georg) Praitenaycher und 
Hanns von Polan, derzeit B urggraf zu Horn.

Das anhangende Siegel des Stephan W eikersdorfer ist leider 
fa s t zur Gänze zerstört; nach den spärlichen Resten zu schließen, 
dürfte es so wie das des Georg Praitenaycher ein sechseckiges B ürger­
siegel gewesen sein.

Das Siegel der S tadt Horn, das besser erhalten geblieben ist, ist 
zugleich auch das älteste im H om er Stadtarchiv verw ahrte S tad t­
siegel und zeigt das H üfthorn im Wappen 25. Sehr gu t erhalten ist 
auch das Wachssiegel des damaligen B urggrafen von Horn, Hanns 
von Polan.

Der S tiftb rief trä g t dann auch noch auf der Rückseite den 
Archivvermerk: „L ittera  fundationis hospitalis, N r. 7 ladl 25“ und 
„S tiftbrief von dem Homerischen Spital von Stephan W eickherstorf- 
fer, Burger daselbst und K atrey seiner H ausw irtin de anno 1395 und 
Ladl Horn Nr. 21, B Nr. 2“ , was auf seine V erwahrung im herrschaft­
lichen Archiv in Horn hinweist. Letzterer Vermerk stam m t von dem 
V erfasser des gräflich Hoyos’schen Archivrepertorium s vom Jahre 
1723, das heute noch in diesem Archiv in Horn verw ahrt wird.

Außerdem findet sich noch auf der Rückseite der Vermerk der 
E intragung dieses S tiftbriefs in die 1758 neu errichtete n.ö. Land­
tafel: „Vorstehender S tiftb rief ist m it Bewilligung eines hochlöb­
lichen k. k. n.ö. Landrechts der n.ö. Landtafel liber 14 Instrum en- 
torum  fol. 382 et 383 von W ort zu W ort einverleibt und ad effectuni 
Intabulationis in dem Haupt-Schuldenbuch bei der Rubrik „Zu Horn 
Spital“ , Fol. 692 behörig fürgeschrieben worden. Wien, den 9. A ugust 
1766. L. S. Carl Heinrich Berceler mp., R egistrator allda.“

Dieser S tiftb rief ist zugleich auch die älteste Originalurkunde 
des Horner Stadtarchivs.

Ein Jah r später erfolgte dann noch eine Zustiftung durch den 
Herrn der Stadt und H errschaft Horn, den obgenannten Hanns 
von Maissau. In seiner in Horn am 30. August 1396 ausgestellten 
Urkunde (siehe Beilage, Tafel 2) beurkundet Hanns von Maissau, 
Oberster Schenk in Österreich, daß er zu seinem, seiner Vorfahren 
und Nachkommen Seelenheil zu dem neuen Spital in seiner Stadt 
Horn, das sein Bürger, weiland Stephan der W eickherstorffer m it 
seiner Zustimmung von seinem Eigengut von Grund aus neu erbaut 
und gestiftet hat, fü r sich und seine Erben und Nachkommen der 
H errschaft Horn, diesem Spital und den armen Kranken darin sein 
rechtes freies Eigen und zwar die zwei „Hölzer“ ( =  Waldungen) 2G, 
das erste genannt der „Puchgraben“ oberhalb von Mödring gelegen,

Das älteste bekannte Stadtsiegel stammt aus dem Jahre 1312 und 
weist als „redendes“ Wappen ein Horn auf. Siehe Melly, Beiträge zur 
Siegelkunde, S. 28.

-•> Beide Waldungen haben heute noch dieselbe Bezeichnung und sind 
auch heute noch in Besitz des Horner Bürgerspitals. Mödring liegt in 
nächster Umgebung Horns.
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das andere, genannt die „Tram ppel“ , gleichfalls oberhalb von Mödring 
gegenüber dem Puchgraben gelegen, zu rechtem freien B urgrecht 
gestifte t habe, wovon das Spital oder seine künftigen Besitzer ihm 
und seinen Erben am St. M ichaelstag je  2 W iener P fennig  in sein 
U rbar zu freiem  B urgrecht dienen so ll27. Die Urkunde hat Hanns 
von Maiss.au als Aussteller m it seinem und seines V etters Otto 
von Maissau anhangenden Siegel besiegelt. Als erbetener Zeuge fu n ­
giert der ehrbare Jö rig  (Georg) der Holnekker, derzeit B urggraf in 
Horn, der gleichfalls m it seinem anhangenden Siegel siegelt. Alle drei 
Siegel sind verhältnism äßig gut erhalten, die beiden Wachssiegel der 
H erren von Maissau zeigen das E inhorn als W appentier, das des 
B urggrafen einen S trauß (T rapphahn?) als W appentier. Diese P e r­
gam enturkunde h a t ein Form at von 19 X  31 cm. Am Rücken der 
Urkunde finden sich wieder R egistraturverm erke und zwar von un­
gefähr gleichzeitiger H and: „L ittera  confirm ations super lignum, 
das dient 4 Pfg. von jeglichem 2 P fg .“ 28 Von w eitaus späterer Hand 
stam m t ein R egistraturverm erk in deutscher Sprache; dann folgt 
noch die B estätigung der Intabulation dieses S tiftb riefs in die n.ö. 
Landtafel, vom 9. A ugust 1766 datiert. Von derselben Hand, die auch 
auf dem erstgenannten S tiftb rie f des Stephan W eikersdorfer den 
Archivverm erk hinzufügte und die auch das gräflich Hoyos’sche 
A rchivrepertorium  verfaß t hat, ist noch verm erkt: ,,Ladl Horn 
N r. 21 H “ .

W ichtig ist vor allem auch noch der d ritte  O rig inalstiftbrief 
(s. Beilage, Taf. 3), den der Sohn des verstorbenen Hanns v. Maissau, 
Leutold v. Maissau, am 24. Jun i 1398 ausgestellt hat, der sich ebenfalls 
heute noch im H orner S tadtarchiv befindet. D arin beurkundet Leutold 
von Maissau, O berster Schenk in Österreich, fü r  sich und seine Erben 
und Nachkommen — nachdem sowohl sein B ürger Stephan der 
W eickherstorffer als auch sein V ater Hanns von Maissau, dem 
erste re r die Vogtei und die Lehenschaft über seine S tiftung  über­
tragen  hatte, gestorben sind, bevor noch die Spitalgründung m it den 
zwei ewigen Messen ausgeführt w ar — daß er sowohl zu seinem 
und seiner V orfahren und Nachkommen, als auch des Stephan Wei­
kersdorfer und seiner V orfahren und Nachkommen Seelenheil zu den 
Gütern, die dieser und auch sein verstorbener V ater freiw illig „zu 
unser F rauen Kapellen" in dem Spital, die künftig  sein und seiner 
Erben Lehen ist, gestifte t haben, zu den zwei ewigen Messen noch 
folgende G üter und Gülten gewidmet h a t:

1. seinen Zehent zu Röschitz (Respicz) auf 11 Lehen 29, Wein- und
Getreidezehent, großen und kleinen, und einen W eingarten da-

27 Freies Burgrecht bedeutet, daß zur Veräußerung des Besitzes nicht 
erst die grundherrliche Bewilligung erforderlich ist.

28 1 lb (Pfund) hatte  8 Schilling, 1 Schilling 30 Pfennig, somit
1 Pfund 240 Pfennig.

29 Ein Lehen, auch Ganzlehen genannt, hatte im Durchschnitt 32 Joch, 
ein Halblehen 16 und ein Viertellehen 8 Joch.

1 Joch in Niederösterreich um faßt heute ungefähr 57% a (A r), daher
2 Joch — 1 ha (Hektar) 15 a (Ar) und 9 m2.

©Verein für Landeskunde von Niederösterreich;download http://www.noe.gv.at/noe/LandeskundlicheForschung/Verein_Landeskunde.html



48 Erich Forstreiter

selbst, genannt „der M eyssauer“ und S l/ 2 Schilling Gelds vom 
selben W eingarten,

2. von einem Hof zu Mold, auf dem derzeit Stephan Rundei sitzt, 
der jährlich 1 Muth Weizen, 1 Muth Korn und 1 Muth H a fe r30 
und 1 Pfund Pfennig dient,

3. von einem Hof zu Mold, auf dem derzeit der „Fydler“ sitzt, der 
jährlich % Muth Weizen, 1 Muth Korn, % Muth Gersten und 
1 Muth H afer dient,

4. von einem Hof zu Mold, auf dem derzeit der „Plindl“ sitzt, der 
jährlich % Muth Weizen, % Muth Korn und % Muth H afer dient,

5. von einem Hof zu Mold, auf dem derzeit Niclas der F rä tin g er 
sitzt, der jährlich lA  Muth Weizen, % Muth Korn und 1 Muth 
H afer dient,

6. auf ein überländ 31 an dem Weinparcz, der „alt W irt" genannt, 
von einem % W eingarten 20 Pfg.,

7. daselbst von den % W eingarten des Ulrich Knewslein 60 Pfg.,
8. zu Gaindorf Hans N euwirt von einem halben Lehen l/ t Muth 

Weizen, 10 Metzen Korn, % Muth H afer und 2%  Schilling Pfen­
nig Gelds,

9. von einem Halblehen in Gaindorf, das Friedei Daum besitzt, das 
jährlich % Muth Weiz, 10 Metzen Korn, % Muth H afer, und 
2% Schilling Pfennig Gelds dient,

10. von einem Feldlehen Bernhard östreicher in Gaindorf 16 Metzen 
Korn, 16 Metzen Hafer,

11. von einem Halblehen des Andre Klein in Gaindorf 12 Metzen 
Weizen, 8 Metzen Korn, 12 Metzen H afer und 3 Schilling 24 Pfg. 
Gelds,

12. von einem Halblehen des Elbel Zukchenfuess zu Gaindorf 12 Met­
zen Weizen, 8 Metzen Korn, 12 Metzen H afer und 3 Schilling
24 Pfg. Gelds,

13. den ganzen Zehent zu Niederschleinz auf 3 Lehen, Wein- und 
Getreidezehent, großen und kleinen, zu Feld und zu Dorf,

14. ein Zehentel, gelegen zu Grunddorf in dem F eldgerich t32,
15. einen W eingarten, genannt der „Valk“ , gelegen zu Zöbing, der 

dem P fa rre r daselbst 60 Pfennig zu Burgrecht dient,
16. eine Wiese und einen Acker, die weiland dem Solsneider gehörte, 

gelegen bei Horn in der obern Taffa, die freies Eigen sind,

so 1 Muth =  30 Wiener Metzen =  18,449 hl (rund 18% Hektoliter).
31 Überländgründe sind die ohne das Haus frei verkäuflichen Gründe, 

zum Unterschied von den Hausgründen, die nur gleichzeitig mit dem Haus 
verkauft werden durften.

32 Grunddorf gehört zur Pfarre Haitzendorf und Herrschaft Grafen­
egg; nach Steinius ist es ein Dorf mit 30 Häusern. Das Feldgericht war 
landesfürstlich und übte die lf. Vogtei und die niedere Gerichtsbarkeit aus, 
während der Stadtrichter von Krems die Kriminalgerichtsbarkeit ausübte. 
1491 wurde das Feldgericht dauernd mit dem Landgericht Grafenegg 
vereinigt. Siehe: Erläuterungen zum Historischen Atlas der öst. Alpen­
länder, 1. Abt. Die Landgerichtskarte, 2. Teil, Niederösterreich, von Grund 
und Giannoni, 1. Heft, S. 155—156.
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Stiftbrief des Horner Bürgers Stephan der W eykerstorffer über die Spitalsgründung
Horn, 1395, Jänner 3. (Org. Stadtarchiv Horn.)
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Stiftbrief des Leutold von Maissau von 1398, Juni 24 (Zustiftung zum Horner Spital für
2 Messen und einen 2. Priester). (Org. Stadtarchiv Horn.)
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17. einen Baum garten und einen Acker daselbst, die weiland der 
Fruepeis hatte, von diesem Baum garten dient man zu B urgrecht 
in die Kapellen in der Veste zu Horn am St. Georgentag 
10 W iener P fennig und von demselben Acker dem P fa rre r  zu 
Horn am Michaelstag 2 Pfennig und fü r  denselben Acker den 
Frauen von St. B ernhard 33 am St. N iclastag 8 Pfennig,

18. im M ödringer Feld 2 Joch Acker, die dem verstorbenen Eidam  
der Röllynn gehörte, die zu B urgrecht in die Kapelle in der Veste 
Horn am St. Georgstag 20 Pfennig dienen.
Alle diese vorgenannten G üter hat Leutold von Maissau zu seinem 

und seiner V orfahren und Nachkommen Seelenheil gewidmet und zu 
eigen gegeben dem Christoph, dem Sohne des Stephan W eikersdorfer, 
dem sein verstorbener V ater diese Kapelle und Messe verliehen hat, 
und allen seinen nachkommenden Kaplänen derart, daß alle diese 
Güter fü r  ewige Zeiten bei dieser Kapelle bleiben sollen, daß sowohl 
jener Kaplan Christoph als künftig  jeder Kaplan dieselbe „nutzen 
und m essen“ solle.

Zugleich bestim m t er, daß sowohl der erste Kaplan Christoph 
W eikersdorfer als auch jeder Kaplan künftig  ewiglich einen ehrbaren 
P riester bei sich haben solle, dem er die übliche Kost und Wein und 
des Abends einen Schlaftrunk verabreichen solle, und außerdem noch 
alle Ja h r 6 Pfd. P fennig  zu den vier Quatemberzeiten und zu jedem 
Quatember 12 Schilling ohne Abzug. Diese zwei P rieste r sollen ihre 
Messen und Andachten in dieser Kapelle verrichten, beide zugleich 
m iteinander, des Morgens nach der Frühm esse in der St. Georgs- 
Kirche an dem M ark t34.

Kaplan Christoph und nach ihm jeder Kaplan soll auch die zwei 
Messen m it Wachskerzen beleuchten, ebenso auch fü r  den verstor­
benen Herzog Albrecht einen Jah rtag  halten, dafür, weil dieser 
etliche Güter, die von ihm zu Lehen rührten, ins Eigentum  gegeben 
h a t 35, und zwar jährlich am nächsten Montag nach Allerheiligen, des 
Nachts m it gesungener Vigil und des Morgens m it einem Seelenamt 
und drei Messen.

33 Das ehemalige Zisterzienserinnen-Kloster zu St. Bernhard wurde 
auch von den Herren von Maissau gegründet und um 1277 von Neu-Melon 
nach Krug bei Horn verlegt, das seither den Namen St. Bernhard führte. 
Die Zwettler Zisterzienser hatten so zu St. Bernhard eine Niederlassung 
des weiblichen Zweiges ihres Ordens, ähnlich wie die Geraser Prämon- 
stratenser eine solche in Pernegg hatten und auch für das Benediktiner 
Stift Altenburg eine Nonnenstiftung vorübergehend nachzuweisen ist. Im
16. Jhdt. ging das verödete Kloster von St. Bernhard in den Besitz der 
Jesuiten über, die dort eine Residenz errichteten. Siehe: Hirsch Hans, 
Die Klostergründungen, in: Das Waldviertel, 7. Band, Geschichte, hgg. von 
Dr. Eduard Stepan, S. 119 und Karl Lechner, Heimatkunde des Bezirkes 
Horn, 1. Bd., S. 268.

34 Die Herzoge Albrecht III. und Leopold III. verliehen am 16. 11. 
1366 der dem Ulrich von Maissau gehörigen Stadt Horn einen Jahrm arkt 
zu Martini.

35 Darüber wird noch später zu handeln sein.
Jahrbuch f. Landeskunde 1954. 4
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Der Kaplan Christoph und nach ihm jeder Kaplan soll den P rie ­
ster, den er zu sich nimmt, wohl überwachen und dafür sorgen, daß 
der Gottesdienst genau eingehalten werde, widrigenfalls er einen 
anderen bestellen solle. Leutold von Maissau bestimmt weiter, daß die 
beiden P riester ihr notwendiges Brennholz beziehen aus den Hölzern, 
die zum Spital gehören, („wo sie offen Mais haben“ ) ;  sie sollen 
auch keines von den oben genannten Gütern verkaufen oder ver­
tauschen und keine wie immer gearteten Steuern aus diesen Gütern 
und Holden ohne Wissen der H errschaft einheben. E r erklärt weiter, 
alle die genannten Güter zu „vogten und zu schirm en“ , auch sind sie 
ihm und seinen Amtsleuten, Pflegern und B urggrafen „nicht darin 
pflichtig noch gebunden“ .

Zu Urkund dessen hat Leutold von Maissau den S tiftb rie f m it 
seinem und seiner beiden Vettern, der Brüder Ulrich und Otto von 
Maissau, anhangenden Siegeln besiegelt. Als Zeugen fungieren die 
Bürger von Horn m it ihrem anhangenden Stadt-Insiegel und der 
ehrbare Konrad von Au, „Geschäftsherr und derzeit Verweser des 
Spitals“ zu Horn, und der ehrbare Georg der Holnegger, derzeit 
B urggraf zu Horn, m it ihren anhangenden Siegeln. Der S tiftb rief 
ist ausgestellt ohne Ortsangabe am St. Johannistag zu Sonnenwende 
(24. Juni) im Jahre 1398.

Dieser Pergam ent-Stiftbrief, der sich ebenso wie die beiden 
crsteren heute im Horner Stadtarchiv befindet, hat ein Form at von 
44 X  63,5 cm; das erste der sechs m it Pergam entstreifen an der Plica 
anhangenden Siegel ist gut erhalten, das Wachssiegel des Leutold 
von Maissau, das 2. das des Ulrich und das 3. des Otto von Maissau, 
beide gut erhalten, m it dem Einhorn als W appentier. Das 4. Siegel 
ist zur Gänze abgefallen, nur der Pergam entstreifen ist erhalten ge­
blieben, es war das Stadtsiegel von Horn. Das 5. Siegel ist das des 
Spitalverwalters Konrad von Au m it dem Strauß (Trapphahn?) als 
Wappentier, das 6. das des Burggrafen zu Horn Georg des Holnegger. 
Auch diese beiden Siegel sind gut erhalten; das 1., 3. und 6. Siegel 
weisen auf der Rückseite deutlich je einen Daumeneindruck im 
Wachs auf.

Auch dieser S tiftbrief träg t auf der Rückseite einige R egistra­
turvermerke m it kurzer Inhaltsangabe, auch den Archivvermerk „Ladl 
Horn Nr. 21 A“ vom Verfasser des Archivrepertoriums der H err­
schaft Horn vom Jahre 1723 und den Vermerk der Intabulation der­
selben in der n.ö. Landtafel vom 9. 8. 1766.

W ir entnehmen aus diesen drei wichtigen Gründungsurkunden, 
daß der Horner Bürger Stephan W eikersdorfer wohl der erste 
Gründer des Spitals war. E r hat seinen ganzen Besitz und sein 
Vermögen ihm vermacht, aber die A ufrichtung desselben nicht 
mehr erlebt, da sowohl er als seine Frau  K atharina im Jahre 1396 
schon als verstorben erwähnt werden; sie müssen beide wohl schon 
alt und krank gewesen sein, weil sie schon den H errschaftsbesitzer 
ersuchen, im Ablebensfalle die Stiftung zu perfizieren. Sie konnten
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auch n u r m ehr ihren Sohn Christoph W eikersdorfer .als ersten Kaplan 
der dam it verbundenen Kapelle einsetzen, während die Vogtei und 
Lehenschaft und das Patronatsrech t die H erren von Maissau als 
H errschaft Horn ausübten, welche an der S tiftung  ganz besonders 
in teressiert w ar und daher auch ganz wesentliche Besitzungen an 
Wald, Gütern und Gülten dazu stifte te . Die S tiftung  is t auch nicht 
auf H orner B ürger beschränkt, sondern auf 12 arme und kranke 
Menschen, gleichgültig ob B ürger oder n icht Bürger, Einheimische 
oder Fremde, herrschaftliche U ntertanen oder frem de U ntertanen; 
die S tadt Horn und ihre B ürgerschaft w ar bloß als Zeuge und M it­
siegler bei der Beurkundung der S tiftung  vertreten.

W ir ersehen, daß die H errschaft Horn eine ganz wesentliche 
Rolle schon bei der Gründung und A ufrichtung der S tiftung  spielte; 
ob sie auch schon den ersten „G eschäftsherrn und Verweser des 
Spitals zu H orn", den als Zeugen und M itsiegler genannten Konrad 
von Au, ernannt hat, is t nicht m ehr festzustellen, wohl aber fü r  
dessen Nachfolger in späterer Zeit sicher erwiesen. Es ist auch nicht 
etwa der jeweilige Kaplan der Verwalter der ganzen S tiftung, sondern 
dessen T ätigkeit dürfte  sich offenbar n u r auf seine geistlichen Funk­
tionen und die A ufsicht über den zweiten P ries te r erstreckt haben. 
W ir ersehen ferner daraus, daß schon von A nfang an ein „Geschäfts­
h err und V erweser“ des Spitals genannt ist, der offenbar die Funk­
tionen des späteren Spitalm eisters oder „Spittelm eisters“ ausübt.

Da die H errschaft Horn seit jeher eine besondere Stellung gegen­
über dieser S tiftung  einnahm, sei vorerst noch ein kurzer Überblick 
über die Besitzer der H errschaft Horn gegeben. Die damaligen Be­
sitzer der H errschaft Horn waren die H erren von M aissau3Ö, die 
einem alten M inisterialengeschlecht entstam men und seit M itte des
13. Jhdts. bis zu ihrem Aussterben im Jah re  1440 die H errschaft 
H orn besaßen. Sie spielten eine bedeutende Rolle in der Geschichte 
des Landes; in der Zeit von 1278 bis 1440 w aren 7 M itglieder des 
Hauses Oberste Marschälle und durch fa s t hundert Jah re  haben sie 
das Oberste Schenkenamt erblich innegehabt. Der zweite S tifte r des 
Bürgerspitals, Hanns von Maissau, is t der d ritte  seines Namens und 
bekleidete von 1384 bis 1397 das Oberste Schenkenam t; auf ihn folgte 
Leutold II. von 1398 bis 1404. Der letzte M aissauer Otto IV. ver­
machte im Jahre 1419 im Falle des Aussterbens seines Geschlechts 
S tad t und H errschaft Horn, Allentsteig und W ildberg und andere 
G üter und Gülten seinen Oheimen Pilgrim  und Hans von Puchheim, 
wozu Herzog Albrecht V. im Jah re  1430 seine Zustimmung gab 37.

36 Siehe Pölzl, Die Herren von Maissau, 1. c.
37 Die beiden Urkunden, datiert Wien, 1419, IX, 1 und 1430, VIII, 8, 

befinden sich im Original im Gräflich Hoyos’schen Zentralarchiv in Horn 
und in Abschriften im Horner Stadtarchiv. Über die Familie der Puch- 
heimer gibt es eine ungedruckte und leider unvollendet gebliebene Disser­
tation sam t Stammtafel der Puchheimer vom Horner Gymnasialprofessor 
Otto Maier.

4*
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Nach einer ungedruckten Stammtafel der Puchheimer, in die ich 
Einsicht nehmen durfte, gehörten die beiden der Horn-Göllersdorf er 
Linie der Puchheimer an, und zwar ist Pilgrim  der VII. dieses 
Namens, der von 1403 bis 1427 (f )  und Johann IV., der ebenfalls von 
1403 bis 1438 ( t )  die H errschaft Göllersdorf besaß. Jeder der beiden 
hatte  je einen gleichnamigen Sohn, Pilgrim  V III. (1427— 1445) und 
Johannes V. (1438— 1444), die nun auf Grund des Vermächtnisses 
nach dem Aussterben der H erren von Maissau im Jahre 1440 S tadt 
und H errschaft Horn fü r die Familie der H erren von Puchheim 
übernahmen und bis zur Konfiskation ih rer Güter im Jahre 1620 
beibehielten 38.

Die Puchheimer waren eifrige Förderer des Protestantism us, 
der letzte Horner Puchheimer, Reichart, wurde wegen Verweigerung 
der Huldigung von Kaiser Ferdinand II. als Rebell erklärt, des Landes 
verwiesen und seine Güter eingezogen. Der Kaiser verkaufte die 
H errschaft Horn an einen katholischen Adeligen, Vinzenz Muschinger 
von Gumpendorf, F reiherrn  von Rosenberg; eine Tochter desselben, 
eine Gemahlin des Reichsvizekanzlers Ferdinand Sigmund G raf von 
Kurz, erbte 1628 Horn 3Ö, der damit Besitzer der H errschaft Horn 
wurde. Da auch er keine männlichen Nachkommen hinterließ, erbte 
nach seinem Tode im Jahre 1659 eine Tochter, die m it einem Grafen 
Ferdinand Max von Sprinzenstein verheiratet war. Da auch diese 
Linie im Mannesstamm ausstarb, gelangte die H errschaft Horn durch 
H eirat 1681 an Leopold Karl Grafen Hoyos, welche Familie seit 1822 
den Namen Hoyos-Sprinzenstein annahm und auch heute noch die 
ehemalige H errschaft Horn b esitz t40.

38 Zur Geschichte der Stadt und Herrschaft Horn vgl. auch den 
Artikel „Horn“ in der Topographie von N Ö., hgg. vom Verein für Landes­
kunde (verfaßt vom ersten Direktor des Archivs fü r N.Ö. Albert Starzer) 
und die Beiträge in der älteren „Darstellung des Erzherzogtums Österreich 
u. d. Enns“ , von Schweikhard, VOMB, Bd. 1, über die Stadt und die Herr­
schaft Horn. Siehe auch:

Lechner Karl, Geschichte der Besiedlung und der ursprünglichen 
Grundbesitzverteilung des Waldviertels, in: Jahrbuch für Landeskunde, 
neue Folge, 19. Jg. 1924.

Lechner Karl, Besiedlungs- und Herrschaftsgeschichte. In: Das Wald­
viertel, 7. Bd., Geschichte, hgg. von Dr. Ed. Stepan (1937), II. Buch, 
S. 1—277.

Lechner Karl, Geschichte der Besiedlung und der ältesten Herrschafts­
verteilung, in: Heimatbuch des Bezirkes Horn, hgg. von Franz Lukas und 
Friedrich Moldaschl, I. Bd., 1933.

39 Über Graf Ferdinand Kurz von Senftenau, vgl. auch die Arbeit des 
gfl. Hoyos’schen Familienarchivars Dr. Egbert Graf Silva-Tarouca: Ein 
Besitzer der Herrschaft Horn als Wahlmacher Kaiser Leopold I. im Horner 
Kalender, 83. Jg. 1954.

40 Die Familie der Grafen Hoyos ist spanischer Abstammung und kam 
erst im 16. Jhdt. nach Österreich, wurde in den Reichsfreiherrnstand und 
später in den Grafenstand erhoben. Eine „Stammreihe der Familie Hoyos“ , 
zusammengestellt vom Hoyos-Sprinzenstein’schen Zentralarchiv in Horn 
auf Grund des Quellenmaterials im Hausarchiv ist 1954 in Druck erschie­
nen, bearbeitet von Dr. Egbert Graf Silva-Tarouca.
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Nach diesem kurzen Überblick über die Besitzer der H errschaft 
Horn wenden w ir uns wieder der H orner B ürgerspitalstiftung zu. 
A ußer durch die genannten drei Origimal-Stiftbriefe sind w ir über 
die Gründung und ersten Schicksale der Spitalsstiftung, aber auch 
über die Vorgeschichte derselben noch genauer un terrich tet durch ein 
gleichfalls im H orner S tadtarchiv befindliches Kopialbuch des B ür­
gerspitals, einer Papierhandschrift aus dem Beginn des 15. Jhdts., 
das verm utlich von dem ersten Kaplan und Sohn des S tifters, Chri­
stoph W eikersdorfer, geschrieben sein dürfte, denn es en thält Ab­
schriften  von Urkunden, die zweifellos nu r aus dem Familienbesitz 
der W eikersdorfer stammen können und die offenbar zu dem Zweck 
abgeschrieben wurden, um fü r  künftige Zeiten alle auf diese S tiftung  
bezüglichen Dokumente in A bschrift und im handlichen Form at bei­
sammen zu haben.

Diese Papierhandschrift ist erst in späterer Zeit in Pappband 
gebunden, ein Büchlein im Form at 16 X  22,5 cm m it 31 Folien 
m oderner Zählung, von denen 28 beschrieben sind. Die ersten zwei 
B lätter sind von späterer Hand geschrieben und enthalten ein Ver­
zeichnis von insgesam t 39 Urkunden, ohne Angabe einer Jahreszahl, 
die sich aber alle auf Bürgerspital-Besitz und E inkünfte beziehen; 
da sie auch keine Seitenangabe aufweisen und auch nicht in der­
selben Reihenfolge wie die U rkundenabschriften im Text abgefaßt 
sind, sind sie kein Register oder Index, sondern sind wohl als ein 
erstes Archivverzeichnis der Bürgerspitalsurkunden anzusehen, das 
dem Kopialbuch vielleicht e rs t beim Einbinden anstelle der ersten 
fehlenden B lätter desselben beigebunden wurde.

Die U rkundenabschriften beginnen auf B latt 3 m itten im Text 
einer Urkunde, die als Fragm ent des S tiftbriefes von Leutold von 
Maissau vom 24. 6. 1398 erkenntlich ist, die als vierte im Archiv­
verzeichnis angeführt ist. Die E intragungen der Urkunden haben 
regelmäßig auch A ufschriften m it kurzer Inhaltsangabe in roter 
Tinte, die offenbar gleichzeitig sind und vom selben Schreiber stam ­
men, der das Kopialbuch geschrieben hat. Die 36 Urkunden sind nicht 
in zeitlicher Aufeinanderfolge abgeschrieben worden, sondern be­
ginnen m it dem S tiftb rie f Leutolds von Maissau vom Jah re  1398 und 
endigen m it einer Urkunde desselben H errschaftsbesitzers vom Jah re  
1400, durch die das Spital vom Ungeld befreit wird. D arauf folgt ein 
viel späterer N achtrag eines K aufbriefes fü r  das B ürgerspital vom 
Jah re  1530. W ir können daher auch schon aus der D atierung er­
schließen, daß das Kopialbuch nicht vor 1398 und bald nach 1400 
geschrieben wurde, was insbesondere auch noch der Schriftcharakter 
der H andschrift eindeutig beweist, der der H andschrift des Schrei­
bers der O riginal-Stiftbriefe auffallend ähnlich ist. W ir müssen also 
annehmen, daß das Kopialbuch um die Wende des 14. zum 15. Ja h r­
hundert abgefaßt ist, vielleicht sogar vom Schreiber der Urkunden 
selbst angelegt wurde. Die Abschriftnahm e erfolgte wohl nach der 
W ichtigkeit der Urkunden fü r  die Spitalstiftung, indem zuerst die
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Urkunden von 1395 bis 1398 eingetragen sind, später dann erst K auf­
briefe und andere Urkunden älteren Datums, die den Besitzerwerb 
des ersten Spitalgründers Stephan W eikersdorfer festhalten.

Wenn man die Urkundenabschriften zunächst in zeitlicher Auf­
einanderfolge betrachtet, ergibt sich folgendes Bild: die älteste 
Urkunde ist vom Jahre 1375, dann folgen 2 vom Jahre 1376, je 1 von 
1378, 1379 und 1380, 2 von 1386, je 1 von 1387, 1389 und 1390, 3 von 
1391, 4 von 1392, 2 von 1393, 1 von 1394, 2 von 1395, 4 von 1396, 
4 von 1397, 2 von 1398 und je 1 von 1399 und 1400 und schließlich
1 von 1530.

Die 20 Abschriften der zeitlich frühesten Urkunden von 1375 bis 
1393, auf deren Inhalt ich leider wegen Raummangels nicht mehr ein- 
gehen kann, enthalten fast durchwegs Kaufbriefe, bzw. „F reibriefe“ , 
aus denen hervorgeht, wie der S tifte r Stephan W eikersdorfer in den 
Besitz der von ihm gestifteten Güter und Gülten gekommen is t; bei 
dem Kauf von Lehen ist auch die Zustimmung des Lehensherm  
erwähnt, bzw. der Lehensherr selbst bestätig t in einem „Freibrief" 
oder „A igenbrief“ , daß er das bisherige Lehen „ fü r ewig ledig und 
frei gelassen habe“ , ohne Zehent und ohne Burgrecht, und daß es 
auch künftig  frei vererblich und verkäuflich ist, also freies Eigen 
wird.

Bemerkenswert ist auch, daß in einer Urkunde Hanns von Maissau 
im Jahre 1395 (Seite 22' Nr. 26) dem Konrad von Au und Stephan 
W eikersdorfer bestätigt, daß das Gut, das sie in Parisdorf besitzen, 
rechtes und freies Burgrecht ist. Dieser Konrad von Au ist, wie w ir 
aus dem 3. S tiftbrief vom Jahre 1398 wissen, der erste „Geschäftsherr 
und derzeit Verweser des Spitals zu H orn“ , in welcher E igenschaft er 
auch den S tiftb rief besiegelt.

Interessant ist eine Urkunde, die als vorletzte E intragung im 
Kopialbuch auf fol. 25' unter Nr. 33 unter der Ü berschrift „des 
P farre rs  Widerlegung zu H orn“ enthalten ist. In der am 30. Novem­
ber (St. Andreas-Tag) 1394 in Horn ausgestellten Urkunde bekennt 
der P fa rre r an der St. Stephans Pfarrkirche zu Horn, Andreas von 
Straubing, fü r sich und seine Nachkommen als P farrer, daß er über 
B itte seines gnädigen H errn Hanns von Maissau und dessen ge­
treuen Stephan Weikersdorfer, Bürger zu Horn, und seiner H ausfrau 
Katrey m it Zustimmung seines Lehensherrn und geistlichen H errn 
Hanns Abt von Altenburg und des ganzen Konvents daselbst dem 
Stephan dem W eickherstorffer und seiner F rau  K athrein und allen 
ihren Erben erlaubt hat, daß sie in seiner P fa rre  zu Horn in der 
Stadt ein Spital m it einer ewigen Messe bauen und stiften  können, 
so wie der S tiftbrief lautet, und gelobt auch fü r  sich und seine nach­
folgenden P fa rre r an der Pfarrkirche zu Horn, daß er „in allen 
Stücken, Punkten und Artikeln, so derselbe prieff lau tet“ , dem Spital 
und einem jeglichen Kaplan desselben Spitals keinen E ingriff noch 
Einsprache tun wolle, weder in geistlichen noch in weltlichen Dingen.
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E r  bekennt weiters, daß deshalb Stephan der W eickherstorffer 
und seine H ausfrau  K atrey und ihre Erben ihm und allen seinen 
Nachfolgern an der P farrk irche zu Horn als W iderlage ihren Wein­
garten  zu S tiefern  41 gegeben haben, der nächst des P fa rre rs  W ein­
garten  gelegen is t und l/ 2 Joch is t und der dem P fa rre r  zu S tiefern 
einen halben E im er Möst zu rechtem B urgrecht dient; diesen W ein­
garten können er und seine Nachfolger an der P farrk irche zu Horn 
nutzen und nießen so wie jedes andere derselben Kirche gewidmete 
Gut, sodaß dieser W eingarten ewiglich der P farrk irche verbleibe. Zu 
Urkund dessen hat der P fa rre r  die Urkunde ausgestellt und besiegelt 
m it seinem und seines Lehensherrn, des geistlichen H errn Hanns Abt 
zu A ltenburg und des ganzen Konvents daselbst anhangendem Siegel. 
E rbetener Zeuge is t die B ürgerschaft Horn m it ihrem anhangenden 
Siegel.

D araus erg ib t sich, daß Stephan W eikersdorfer kurz vor Aus­
stellung seines vom 3. Jänner 1395 datierten S tiftb riefes diesen zuerst 
dem P fa rre r  zu Horn un terbreite t hat, dam it dieser seine Zustimmung 
gebe, was dieser auch am  30. November 1394 ta t, nachdem er vorher 
noch die Zustimmung seines geistlichen Oberen, des Abtes und des 
gesamten Konvents von Altenburg eingeholt h a t42; fü r  seine Zu­
stim mung erhält der P fa rre r  % Joch W eingarten in Stiefern.

Kurz darauf am 2. Jänner 1395 bestä tig t Herzog Albrecht 
von Österreich dem Stephan W eikersdorfer über seine B itte die von 
ihm herrührenden Lehen und Gülten zu Parisdorf und Gaindorf und 
gibt sie ihm zu freiem  Eigen, da er sie dem Spital zu Horn widmen 
wolle und zwar über B itte des Hanns von Maissau unter der Bedin­
gung, daß künftig  ein jeglicher Kaplan, Spitalm eister oder Verweser 
dieses Spitals diese Güter und Gülten innehaben solle, jedoch m it dem 
Vorbehalt, daß in diesem Spital zu ewigen Zeiten zu seiner und seiner 
V orfahren und Nachkommen Seelenheil innerhalb der nächsten 8 Tage 
von Allerheiligen ein Jah rtag  gehalten werde, abends m it einer 
gesungenen Vigil und des Morgens m it einem Seelenamt m it Be­
leuchtung. In den Jahren  aber, da dies nicht geschehe, sollen die 
Nutzungen der genannten G üter und Gülten verfallen sein zu Gunsten 
des Spitals zu Eggenburg, bzw. des Spitalm eisters dase lbst4;i.

Am Tag darauf, am 3. Jänner (Sonntag vor Heiligen-Drei-König- 
tag) des Jahres 1395, zugleich am Ausstellungstag des S tiftbriefes 
des Stephan W eikersdorfer, befreit Hanns von Maissau in einer an 
diesem Tag ausgestellten Urkunde das von Stephan dem W eikers­
dorfer gestiftete  Spital von aller Steuer und Robot und bestim m t als 
B urgrechtsdienst auf der Mühle, die Trausenm ühl genannt, 12 P fen­
nig und fü r  des Heideggers Lehen 12 Pfennig und m acht die 15 Joch 
Getreidefelder auf jedem Feld in Horn zehentfrei.

41 Stiefern liegt bei Langenlois, südlich von Horn im Kamptal.
42 Siehe Burger, Altenburg, S. 177 und: Geschichtliche Beilagen zum 

St. Pöltner Diözesanblatt, XI. Bd., S. 258 und XII. Bd., S. 395.
43 In Eggenburg war, wie schon erwähnt, der Landesfürst der 

Stadtherr.
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Auf fol. 5 dieses Kopialbuchs ist dann eine A bschrift einer 
Urkunde des Bischofs Georg von Passau vom 23. Jänner 1396 aufge­
nommen, worin dieser auf B itte des Christoph W eikersdorfer, des 
Sohnes des verstorbenen Stephan W eikersdorfer, die Kapelle Sankt 
K atharina außerhalb der H om er Stadtmauer, die Christoph W eikers­
dorfer m it Zustimmung des P farre rs  von Horn, Konrad öttinger, 
errichtet hat, bestätig t und erlaubt, einen Kaplan dahin zu setzen, 
wobei Christoph W eikersdorfer ein Präsentationsrecht auf Lebenszeit 
erhält. W ir schließen daraus, daß beide E ltern des Christoph W eikers­
dorfer schon vor dem 23. Jänner 1396 gestorben sind und er zum 
Andenken an seine M utter K atharina diese Benefiziatenstelle er­
w irkt 44.

In einer Urkunde vom 15. Mai 1396 (fol. 7, Nr. 6) machte Hanns 
von Maissau die Güter des neuen Spitals in seiner S tadt Horn, das 
sein lieber Stephan der W eickherstorffer zu seinen Lebzeiten von 
Grund aus neu erbaut hatte, zu freiem  Eigen und befreit sie von 
jeder S teu er45.

Auch der S tiftb rief des Hanns von Maissau vom 30. 8. 1396 ist 
im Kopialbuch (fol. 8' Nr. 7) eingetragen.

Interessant ist auch eine Urkunde (fol. 6, Nr. 4 1/2) des Abtes 
Rudolf von St. Lambrecht in S teierm ark46, ausgestellt am 6. 11. 1396, 
worin dieser bekennt, daß Konrad von Au ansta tt seines Freundes 
Stephan von W eikersdorff „seliger Gedächtnis“ zu Unser Frauen 
Kirche zu (M aria) Zell 12 Pfd. Pfennig gestiftet habe. Der Abt träg t 
seinem Prediger und Bruder in Mariazell auf, in P redigt und Messe

44 Nach einer Originalurkunde im Horner Schloßarchiv beurkunden 
1384 (Pfingsttag nach Ostern) 14. April in Wien die Brüder Hans und Jörg 
von Maissau, daß der Horner Bürger Stephan Weikersdorfer 5 Pfund
2 Pfennige und 56 Metzen Hafer Gülte zu Frauenhofen, ein maissauisches 
Lehen, gekauft und zum Altar St. Katharina in der Pfarrkirche zu Horn 
gewidmet habe. Sie machen diese Gülte für den Altar zu freiem Eigen 
(siehe Gesch. Beil. XII, S. 394). Im selben Jahr noch beurkundet Stephan 
Weikersdorfer, Bürger zu Horn, daß ihm Hans und Georg von Maissau 
bewilligt haben, auf die Mühle unterhalb Rietenburg (die spätere Bürger­
spitalsmühle unterhalb der Kirche und Pfarre Rietenburg bei Horn) einen 
Überzins von 3 Pfd. und 16 Metzen Weizen und 24 Metzen Korn zu legen 
und denselben zur St. Katharina-Messe in der Pfarrkirche zu Horn zu 
geben (siehe Gesch. Beil. XII, 395). Diese Güter verleiht dann im Jahre 
1422 Otto v. Maissau dem Pfarrer Friedrich Wurm in Horn. (S. Puch- 
heimer Index im Schloßarchiv in Horn, S. 65; Regest: Gesch. Beil. XII, 
S. 396). Dieser Pfarrer verspricht dann auch im selben Jahr für die 
Güter, welche nach Abgang des Kaplans Niclas Pockhfuess der St. Katha- 
rina-Kapelle verliehen wurden, der Stiftung nach einen Priester zu halten 
(Gesch. Beil. XII, S. 396).

Der St. Katharinen-Altar in der St. Stephans-Pfarrkirche zu Horn 
(außerhalb der Stadt Horn!) bestand schon seit 1364, als Hans und Georg 
von Maissau ihn stifteten. Siehe Archivrepertorium vom Jahre 1723 im 
Schloßarchiv Horn, Ladl 22 G.

45 Siehe Gesch. Beil. XI. Bd., 259.
46 Abt Rudolf von Liechtenegg (1387—1419) siehe: Österr. Kunst­

topographie, Bd. 31, Die Kunstdenkmäler des Benediktinerstiftes Sankt 
Lambrecht. Bearb. von P. Othmar Wonisch, S. 314.
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fü r  den Stephan von W eikersdorff und fü r  seine K inder und all seine 
V orfahren zu gedenken und zu beten. O ffenbar ha t Stephan Weikers- 
dorfer vor seinem Tode, vielleicht durch Testam ent, seinen Freund 
beauftragt, auch eine Jah rtag ss tiftu n g  zu Mariazell zu machen. Es 
is t derselbe Konrad von Au, den w ir bereits als Spittelm eister und 
ersten V erw alter der Spitalsstiftung kennen; wahrscheinlich ha t ihn 
Stephan W eikersdorfer selbst noch zum Spitalverw alter bestellt.

Am 2. Jänner 1397 vertauschen Albrecht von Puchheim der 
Jüngere und sein B ruder Georg m it ihrem Schwager Hanns von 
Maissau einen Hof zu Parisdorf, den Christoph, der Sohn des Stephan 
W eikersdorfer, von ihm zu Lehen gehabt hat, gegen einen solchen zu 
N iedergrub und M ittergrub und erklären ihn als freies Eigen.

Bald darauf, am 1. März 1397 (fol. 4 '), bestä tig t Bischof Georg 
von P assau 47 die S tiftung, welche Stephan W eikersdorfer, „arm iger“ , 
seiner Diözese, fü r  eine neue Kapelle zu Ehren der seligsten Jungfrau  
und G ottesm utter M aria im Spitale zu Horn auch einen Kaplan unter 
Zustimmung des P fa rre rs  Konrad von Horn gemacht hatte  und behält 
das P räsentationsrecht auf dieses Benefizium dem Edlen Johann 
von Maissau, Obersten Schenk in Österreich, und seinen Erben vor.

47 Georg von Hohenlohe war 1389 Bischof von Passau geworden und 
blieb es bis zu seinem Tode im Jahre 1423 (siehe Eubel, Hierarchia catholica 
medii aevi I, 393). Seit 1. September 1417 ist er Kanzler Kaiser Sigmunds 
v. Luxemburg und seit Dezember 1418 ist er Verwalter des Erzbistums 
Gran in Ungarn. K. Sigmund schlug ihn auch dem Papst Martin V. zur 
Kardinalsernennung vor (Handschrift D der Reichsregister K. Sigmunds 
im Wiener Haus-, Hof- und Staatsarchiv: Schreiben K. Sigmunds an den 
Papst, daß auf dem Konstanzer Konzil die Bestimmung getroffen worden 
sei, aus jeder Nation zwei Kardinale zu ernennen; da die deutsche Nation 
noch keinen habe, so schlägt er den Bischof Georg, seinen Kanzler zum 
Kardinal vor und bittet um seine Ernennung, wobei er dessen Verdienste 
im Kampf gegen die Hussiten besonders hervorhebt. Diese Bitte wurde 
jedoch 1421 abgewiesen.

In meiner im Jahre 1925 an der Universität Wien eingereichten 
Dissertation zur Erlangung des philosophischen Doktorgrades: „Die deut­
sche Reichskanzlei und deren Nebenkanzleien unter Kaiser Sigmund von 
Luxemburg. (Das Kanzleipersonal und dessen Organisation.) Ein Beitrag 
zur Geschichte der deutschen Reichskanzlei im späten M ittelalter“ habe 
ich mich eingehend mit Bischof Georg von Passau befaßt, da er vom Jahre 
1417—1423 auch deutscher Reichskanzler war. Ein Kapitel daraus erschien 
in Druck in erweiterter Form in der Festschrift zum 70. Geburtstag Oswald 
Redlichs, hgg. vom Verein für Landeskunde von N.Ö. und Wien 1928, unter 
dem Titel: „Simon Amman von Asparn. Ein Niederösterreicher als Notar 
in der deutschen Reichskanzlei Kaiser Sigmunds von Luxemburg.“ Da 
dieser Notar zugleich auch Notar in der Kanzlei des Bischofs Georg 
von Passau war, so habe ich auch über Bischof Georgs Leben und Wirken 
ausführlicher gehandelt.

In meiner ungedruckt gebliebenen Arbeit: „Ein sogenanntes Reichs­
registraturbuch Kaiser Sigmunds (Codex D des Wiener Haus-, Hof- und 
Staatsarchivs)“ , die ich im Jahre 1921 als Hausarbeit zur Staatsprüfung 
am Österr. Institu t für Geschichtsforschung an der Wiener Universität 
eingereicht habe, habe ich des Näheren auch die in dieser Handschrift ent­
haltenen Briefe, die in der Angelegenheit der Kardinalsernennung Bischof 
Georgs von Passau ergangen sind, besprochen.
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Sodann bestätigte der Diözesanbischof Georg von Passau am 
25. Mai 1397 (Kopialbuch fol. 5', N r. 3 3/4) zu Wien in einem Schrei­
ben an den Rektor der P farrk irche in Horn oder dessen Stellvertreter, 
daß er zu der im Hospital in Horn neu erbauten und dotierten Kapelle 
der seligsten Jungfrau  Maria den Christoph, Sohn des verstorbenen 
Stephan W eikersdorfer, des Gründers der Kapelle, auf Vorschlag des 
Edlen Johann von Maissau, dem das Patronatsrecht der genannten 
Kapelle zustehe, zum Rektor bestimmt und zum Verwalter der geist­
lichen und weltlichen Angelegenheiten dieser Kapelle eingesetzt habe, 
und beauftragt den P farre r, diesen Christoph in den faktischen 
Besitz der genannten Kapelle und ih rer Rechte und ihres Zubehörs 
einzuführen und ihn auch künftig  in allen seinen Rechten und E in­
künften gegen alle W idersacher zu schützen.

Noch im selben Jahr, am 6. Dezember 1397 (Kopialbuch fol. 5' 
Nr. 4), bestätig t derselbe Bischof Georg von Passau über B itte des 
Niclas der Fras, daß er diesem das ganze Sechstel-Zehent zu Straning, 
Getreide- und Weinzehent, großen und kleinen, zu Feld und zu Dorf, 
der Lehen der Kirche von Passau ist, zu Burgrecht gegeben habe und 
bestimmt, daß dieser und seine Erben und weiteren Besitzer ihm und 
seinen Nachfolgern der Kirche zu Passau in ihren Amtshof zu Sankt 
Pölten alljährlich am St. Michaelstag % Pfd. Pfennige W iener Maß 
reichen und dienen sollen.

Bald darauf, am 16. Februar 1398, verkauft derselbe diesen 
Sechstel-Zehent zu Straning (Kopialbuch fol. 15' Nr. 17) dem Chri­
stoph dem Jüngeren W eikersdorfer, seiner M utter K athrein und ihrem 
Spital zu Horn, das der verstorbene Stephan der W eickherstorffer 
gestiftet und erbaut hat, um 200 Pfd. guten W iener Pfennig.

Auch der S tiftb rief des Leutold von Maissau vom 24. Juni 1398 
ist hier gleich zu Beginn (fol. 3) abgeschrieben, doch fehlt der 
Anfang.

Am 28. Oktober 1399 (Kopialbuch fol. 16, N r. 18) verkauften 
Niclas der Frazz und seine H ausfrau M argaret m it Zustimmung ihres 
Lehensherrn Leutold von Maissau, Obersten Schenken in Österreich, 
ih r Lehensgut, 8 Pfund und 48 Pfennig Gelts, gelegen auf nach­
benannten Gütern zu Straning, dem ehrbaren Konrad von Au und 
seinen Erben um 100 Pfd. und 6 Pfd. W iener Pfennig.

Als zeitlich letzte E intragung in der Serie der offensichtlich 
gleichzeitig angefertigten Urkundenabschriften des Kopialbuchs ist 
eine sehr bemerkenswerte Urkunde vom 8. September 1400 auf­
genommen, in der Leutold von Maissau, Oberster Schenk in Österreich, 
bekennt, daß er auf Bitten seines lieben Getreuen Konrad von Au, 
„Verweser und A ufrichter des Spitals in meiner S tadt zu H orn“ , 
einen Grund seines rechten Eigens in seinem Baumgarten, hinter 
demselben Spital gelegen, gegeben habe, darauf derselbe fü r  einen 
Kaplan desselben Spitals eine Behausung zimmern und bauen wollte. 
Das habe er getan zu seiner Vorfahren und Nachkommen Seelenheil 
und gebe dies auch m it seinem Willen einem jeglichen Kaplan des­
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selben Spitals durch diesen Brief, darauf eine Behausung zu bauen, 
sie zu nutzen und zu nießen, sowie m it anderen gewidmeten Gütern, 
die einem Kaplan desselben Spitals angehören. E r  bestim m t ferner, 
daß diese Behausung künftig  ewiglich ledig und frei und unberührt 
sei von allen Steuern und Roboten, Wachen und Zinsen, und von allen 
„M itleiden“ , wie sie je tz t oder künftig  genannt werden, sowie es das 
Recht eines als freies Eigen gewidmeten Gutes ist. Es mag auch ein 
jeglicher Kaplan seinen Bann wein 48 nach Belieben unbehindert aus­
schenken, ohne ein Ungeld entrichten zu müssen oder verkaufen. Es 
solle auch ein jeglicher Kaplan desselben Spitals alle die S tadtrechte 
haben, zu kaufen und zu verkaufen und alle anderen Handlungen 
vorzunehmen, die seine B ürger in der S tad t Horn besitzen. E r  siegelt 
diese Urkunde m it seinem und seines V ettern Otto von Maissau 
anhangenden Siegeln. Die Urkunde ist ausgestellt im Ja h r  1400 „an 
U nsern F rauentag, als sie geporn is t wordn“ .

E rs t 130 Jah re  später wurde auf die am Schluß fre i gebliebenen 
B lätter dieses Kopialbuches noch eine U rkunde in A bschrift auf ge­
nommen, ein K aufbrief über 6 Lehen zu Oberravelsbach, eines zu 
M eiseidorf und eines zu Parisdorf und 4 Lehen zu Ravelsbach 49. Die 
von den Zechleuten Unser Frauen-K irche zu Ravelsbach ausgestellte 
U rkunde is t da tie rt Ravelsbach, am 14. September 1530 (am Tag der 
hl. K reuzerhöhung) 50.

In dem A rchivrepertorium  von 1723 sind unter „Ladl 21" fa s t 
alle Urkunden, die sich in A bschrift in jenem Kopialbuch finden, 
verzeichnet, die meisten davon sind auch heute noch im grfl. Hoyos’- 
schen Zentralarchiv in Horn. Die vor 1400 ausgestellten Urkunden 
habe ich m it einer einzigen Ausnahme, auf die ich noch zurück­
komme, bereits besprochen, auf die nach 1400 weise ich nur kurz hin. 
Da die H erren von Maissau ja  Patrone der S tiftung  waren und selbst 
sehr viel dazu gestifte t haben, findet sich natürlich auch ziemlich 
viel M aterial in ihrem Archiv, das von den M aissauem , wie bereits 
erw ähnt, nach ihrem Aussterben im Jah re  1440 auf die H erren 
von Puchheim und seit 1620 nach vorübergehendem Besitzwechsel 
schließlich an die Grafen von Hoyos überging. W ir ersehen zugleich 
aus diesem Archivrepertorium , was seit 1400 noch an Besitz zu dem 
H om er B ürgerspital dazu kam. Vorwiegend sind es Käufe, die das 
reich dotierte Bürgerspital abschloß. 1408 kaufte die Spitalsstiftung
2 Joch W eingarten in Zöbing bei Langenlois, zugleich wurde ihm

48 Wohl ein Ausfluß des stadtherrlichen Burgbannrechts, daß er den 
von ihm geernteten Wein zu bestimmten Zeiten (etwa an Jahrm ärkten oder 
am Kirchweihfeste) ausschenken durfte.

49 Siehe Geschichtliche Beilagen XI, S. 260 und 261 u. XII, S. 408. 
Dieser Niclas Gefeller (Gföhler) gründet, wie wir bereits wissen, 1420 das 
Bürgerspital in Langenlois.

59 Dieser Kaufbrief ist auch im Original im grfl. Hoyos’schen Archiv 
in Horn erhalten. Das schon mehrfach erwähnte Repertorium des grfl. 
Hoyos’schen Archivs vom Jahre 1723 führt ihn unter „Ladl 21 K“ an. 
Siehe auch Gesch. Beil. XII, S. 408.
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ein W eingarten daselbst verm acht51. 1413 bestätig t Otto von Maissau 
einen V ertrag zwischen dem Spitalm eister von Horn und Niclas 
Gefeller (Gföhler) wegen eines W eingartens in Z öbing52.

O ffenbar w ar m it diesen Erwerbungen das Spital auf lange Zeit 
hinaus saturiert, denn erst fast 100 Jahre später, im Jah r 1505, kaufte 
der geistliche Spitalm eister Thoman H außer 3 Joch Acker im Mödrin- 
ger Feld zum Spital in Horn 53.

1521 vertauschte das Spital 4 Joch Acker und 1 Wiese in Mold 54 
und kaufte 1528 ein Viertel W eingarten zu Parisdorf.

Damit w ar im großen und ganzen der Grundbesitz, bzw. die w irt­
schaftlichen Grundlagen fü r das Spital im ausreichenden Maße ge­
geben, denn es finden sich seither keine nennenswerten Verände­
rungen mehr.

W ir haben aus dem S tiftb rief des Stephan W eikersdorfer vom 
Jahre 1395 ersehen, daß derselbe über großen Grundbesitz verfügte, 
der ursprünglich vorwiegend Lehenbesitz war, den er aber dann vor 
E rrichtung der Stiftung m it Zustimmung seiner Lehensherren, der 
Herren von Maissau und des Landesfürsten, in freies Eigen, bzw. in 
freies Burgrecht umwandelte. Woher der so reiche Grundbesitz des 
S tifters stammte, darüber gibt uns eine Urkunde, bzw. eine Notiz im 
Archivrepertorium vom Jahre 1723 A uskunft55. Darin ist ein K auf­
brief vom Jah re  1321 verzeichnet: ,,K aufbrief um das landesfürstlich 
lehenbar geweste Dorf Parasdorf ( =  Parisdorf), so Christoph der 
W eickherstorffer von Ulrich Thaner erkauft anno 1321“ . Der Ver­
fasser des Archivrepertoriums bemerkt hiezu: „Dieses Lehen ist, wie 
oben in D zu sehen, freigem acht und also zu dem Spital komen.“ 
U nter „D “ ist die früher erwähnte Urkunde des Herzogs Albrecht 
von Österreich vom Jah r 1395 verzeichnet, worin dieser über B itte 
des H errn von Maissau und des W eikersdorfer verschiedene lf. Lehen­
güter zu Parisdorf und Gaindorf fü r  das H om er Spital unter der 
Bedingung vom Lehensbande befreit, daß im Spital auf ewige Zeiten 
ein Jah rtag  und Seelenamt fü r ihn gehalten werde. Der 1321 genannte 
Christoph W eikersdorfer war, wie w ir wohl annehmen können, der 
Vater jenes Stephan, des ersten S tifters des Spitals, wie dessen 
Sohn Christoph der erste Kaplan oder Benefiziat an der vom V ater 
gestifteten Spitalkapelle w ar; derselbe wird auch manchmal Christoph 
W eikersdorfer der Jüngere genannt, wohl zum Unterschied von seinem 
gleichnamigen Großvater.

Wie lange der erste Kaplan an der Spitalskapelle, Christoph 
Weikersdorfer, gelebt hat, ist zwar nicht direkt überliefert, doch 
können wir seinen um das Jah r 1410 erfolgten Tod daraus erschließen, 
daß im Jah r 1410 Otto von Maissau dem Bischof Georg von Passau

51 Siehe Anmerkung 49.
52 Ebenda.
53 Siehe „Ladl 21“ „I“ ; Gesch. Beil. XII, S. 409.
54 Siehe Anmerkung 53.
55 Ebenda.
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den P fa rre r  P eter von Horn fü r  die Unser Frauen-Kapelle im Spital 
zu Horn präsentierte  50. Dieser P fa rre r  Peter w ar 1435 auch Kaplan 
der Schloßkapelle in Horn 57. E r dürfte  bald darauf erblindet sein, 
denn schon 1439 präsentierte  Otto von Maissau, O berster Marschall 
und O berster Schenk in Österreich, dem Bischof Leonhard von 
P a ssa u 58 den Hans von Saxendorf, nachdem Peter von T ybrstorf 
(Z iersdorf?) infolge Erblindung die Frauen-Kapelle im Spital in 
Horn nicht mehr verwesen konnte und resigniert hatte  59.

Bezüglich des Amtes eines Spitalm eisters wissen wir, daß es von 
Anfang an bestanden hat, der erste w ar der Freund des S tifters, 
Konrad von Au. Von den späteren Spitalm eistern hören w ir gelegent­
lich und kennen einige m it Namen. In dem A rchivrepertorium  von 
1723 sind zwei Reverse aus dem Ja h r 1496 angeführt, die ein Spital­
m eister offenbar vor seiner Ernennung, durch die H errschaft aus­
stellen mußte. Sie sind m it folgender Notiz erw ähnt: „Revers von 
einem P fa rre r  zu M old60, so nachgehends Spittelm eister zu Horn 
worden ist, daß er das Amt fleißig adm inistrieren und nach seinem 
Tod dem Spital testieren  will, de anno 1496." A ußerdem : „Item  ein 
Revers von einem anderen, de eodem anno.“

O ffenbar mußten die Bewerber um das Amt eines Spittelm eisters 
vor ih re r E rnennung einen solchen Revers ausstellen und sich ver­
pflichten, ihren Nachlaß dem Spital zu vermachen 61.

A m tsinstruktionen fü r  den Spitalm eister (Spittelm eister) sind 
m ehrere erha lten ; die älteste ist im H orner H errschaftsarchiv vor­
handen und stam m t aus dem Jahre  1578. Sie ist betitelt: „ Instruk ­
tion und Gebetordnung fü r  einen Spitalm eister zu Horn 1578" 62; 
eine spätere von 1753 ist im A rchivrepertorium  von 1723 angeführt: 
„Spitelm eister-Instruktion nebst einer hiernach anno 1753 gemachten 
neuen V erordnung.“

Spitalrechnungen sind von den Jahren  1604, 1645, 1649, 1693 bis 
1695 im herrschaftlichen Archiv erhalten, solche von anderen Jahren  
auch im städtischen Archiv in Horn.

In Bezug auf die geistlich-kirchliche Oberaufsicht über dieses 
Spitalbenefizium sind auch noch einige Urkunden bemerkenswert.

50 Geschichtliche Beilagen, XII, 396, Puchheimer Index im Schloß­
archiv Horn und Archivrepertorium von 1723, Ladl 21 O und P.

57 Siehe Anmerkung 56.
58 Bischof Leonhard von Laimingen ist der unmittelbare Nachfolger 

des Bischofs Georg von Hohenlohe auf dem Passauer Bischofsstuhl, den 
er von 1424—1451 inne hatte. Vgl. meine Dissertation: Die deutsche 
Reichskanzlei unter K. Sigmund von Luxem burg. . . “ und meine Arbeit: 
„Simon Amman von Asparn . . . “ , im Jahrbuch für Landeskunde von N Ö., 
21. Jg. 1928, Redlich-Festschrift, S. 118.

59 Regest: Gesch. Beil. XI, S. 261.
60 Mold war früher eine eigene Pfarre, die in der Reformationszeit 

eingegangen war.
61 Diese Verpflichtung findet sich auch sonst bei anderen Bürger­

spitälern. Siehe: Reicke, 1. c.
62 Siehe: Archivrepertorium vom Jahre 1723, Ladl 23.
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Im Schloßarchiv Horn ist noch eine Originalurkunde m it 16 anhan­
genden Siegeln in Blechkapseln erhalten, ein Ablaßbrief, ausgestellt 
in Rom am 8. April 1500, in welchem drei Bischöfe und noch weitere 
13 Kardinale den Besuchern und W ohltätern der Marienkapelle im 
Spital Horn 100 Tage Ablaß fü r  gewisse Feste verleihen 63. Im Jah re  
darauf bestätig t Bischof Wigileus von Passau am 20. März 1501 
diesen fü r  die Unser Frauen-Kapelle in der P fa rre  Horn verliehenen 
Ablaß und verleiht auch selbst den W ohltätern und Besuchern der 
Kapelle noch 40 Tage Ablaß 64.

Im selben Jubeljahr 1500 verleihen 12 Kardinäle unter Papst 
Alexander VI. auch den Besuchern und W ohltätern der „H om e­
rischen Pfarrkapelle in der Stadt darinnen“ 65 einen ewigen Indulgenz- 
b rief fü r  gewisse Tage und geben auch den W allfahrern, welche diese 
Kirche besuchen und zu ih rer Ausschmückung beitragen, 100 Tage 
Ablaß 60.

Näheres über die Geschichte des H orner Bürgerspitals erfahren 
w ir aus zwei im Stadtarchiv Horn befindlichen H andschriften des H or­
ner Bürgerspitals, die fü r die folgenden Ausführungen als Grundlage 
dienen, da sie in einer Zeit abgefaßt wurden, in der noch größtenteils 
das Bürgerspitalsarchiv an einer Stelle vereinigt w ar 07.

Die erste ist ein „Gedenkbuch und Repertorium des Bürgerspitals 
in Horn, zusammengetragen unter dem Spitalverwaltungsam t des 
H errn Leopold Soyka durch P. Honorius Burger, derzeit P fa rre r  in 
Horn a. d. 1836“ 08, und dann noch als Fortsetzung eine zweite Hand­
sch rift: „Auszug aus dem Gedenkbuch bei dem Spital Horn bis zum 
Jah re  1878 m it Fortsetzungen der auf die Spitalsstiftungen bezüg­
lichen geschichtlichen Ereignisse und behördlichen Verfügungen.“

Die A rbeit von Honorius Burger über das Horner Spital ist eine 
m it großem Fleiß zusammengetragene Sammlung von Urkunden und

es Regest: Gesch. Beil. XII, S. 408.
64 Siehe Verzeichnis der Spitalurkunden vom Jahre 1649 im Konsisto- 

rialarchiv St. Pölten, verfaßt vom Stadtschreiber Martin Plattner, kolla­
tioniert in Horn am 19. 2. 1649, Gesch. Beil. XI, S. 261.

65 Das ist die heutige St. Georgs-Kirche, eine Filialkirche der Sankt 
Stephans-Pfarrkirche außerhalb der Stadtmauern.

66 Siehe Archivrepertorium vom Jahre 1723 und Gesch. Beil. XII, 
S. 397.

07 Verzeichnis der Archivalien des Stadtarchivs Horn, angelegt 1950 ff. 
von Landesarchivar Dr. Forstreiter, daselbst unter Archivserie 24, Bd. 1 
und 2.

68 Derselbe war 1788 in Horn geboren, Konventuale des Stiftes Alten­
burg, 1833—1839 Stadtpfarrer in Horn und später Abt des Klosters Alten­
burg (1842—1849). Er hat sowohl das Horner Pfarrarchiv als auch das 
Stadtarchiv zum erstenmal neu geordnet und sehr gewissenhaft angelegte 
Archivkataloge und Repertorien verfaßt (1834 und 1842) sowie Indizes zu 
den ältesten Pfarrmatriken von Horn und einigen anderen Orten der Um­
gebung Horns verfaßt. Seine Arbeiten über die Geschichte des Klosters 
Altenburg und der inkorporierten Pfarren sind von grundlegender Bedeu­
tung, ebenso wie sein Katalog des Stiftsarchivs. Über Burger siehe auch 
meine Arbeit: „Die Bürgermeister der Stadt Horn in den letzten 400 Jahren“ 
im 83. Jg. des Horner Kalenders 1954.
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Aktenauszügen aus dem Archiv des H orner B ürgerspitals und S tad t­
archivs Horn, aus der nun noch das W ichtigste in Übersicht m it­
geteilt werden soll.

B urger bem erkt im Gedenkbuch, daß außer den eingangs erwähn­
ten drei S tiftb riefen  in ä lterer Zeit noch 36 Urkunden vorhanden 
waren. Diese hatte  der M agistrat in Verwahrung, mußte sie aber am
2. Jänner 1652 auf Verlangen der H errschaft in das hftl. Schloß 
abgeben; nu r in einem in der Spitalslade aufbew ahrten „Spitals- 
U rbar“ , erneuert un ter dem Spittelm eister Thomas Schreiner im 
Jah re  1698, und in einem älteren vom A nfang des 15. Jhdt., davon 
ersteres zum Teil abgeschrieben ist, finden sich etliche Urkunden, die 
B urger im W ortlaut w iedergibt und meint, daß die Originale im 
Schloßarchiv nicht m ehr vorhanden seien. Tatsächlich sind sie aber 
heute noch vorhanden. B urger z itie rt eine Instruktion der H errschaft 
Horn vom Jah re  1596 fü r  das Spital im städtischen Archiv. Nach 
P unkt 11 derselben sollen sich die zwei R atsbürger oder Inspektoren 
alle Samstage ins Spital begeben und es soll ihnen der Spittelm eister 
über alles Rechnung legen, was in Küche, Kasten, Keller und Spital 
aufgegangen und verzehrt is t worden und der Spitalm eister soll 
einen W irtschaftsplan fü r  die künftige Woche m it ihnen beraten, 
den sie beschließen. Der Spitalm eister soll alle Wochen Rechnung 
legen und seinen Wochenzettel alle Samstage von den zwei Inspektoren 
unterschreiben lassen.

Die Instruktion vom Jah re  1657 enthält die Bestimmung, daß der 
Spitalm eister darauf sehen soll, daß allzeit 12 Spitäler erhalten wer­
den. Die „Spitalväter“ oder Inspektoren sollen jeden Sterbefall der 
H errschaft anzeigen. Vom M agistrat sollen zwei Spitalväter oder 
mehr, einer aus dem Rat, der andere aus der Gemeinde gewählt und 
diese der H errschaft vorgeschlagen werden, deren Amt es ist, darauf 
zu sehen, daß der Spittelm eister treu  und redlich sein Amt verwalte 
und daß sie das Spital fleißig untersuchen.

W ir sehen also, daß der R at und die B ürgerschaft der S tadt ein 
gewisses A ufsichtsrecht über das B ürgerspital von der H errschaft 
erhielten. N atürlich gab es auch gelegentliche Ü bergriffe und Kompe­
tenzkonflikte zwischen S tadt und H errschaft Horn hinsichtlich dieses 
Spitals, denn am 17. 1. 1720 entscheidet die n.ö. Regierung in einem 
S tre itfa ll zwischen Philipp Josef Grafen Hoyos und der S tadt Horn, 
daß die H errschaft Horn das P atronat über das Spital haben, aber 
bei Aufnahme der Spitäler auf verarm te B ürger der S tadt Horn be­
sondere Rücksicht nehmen solle 69.

In einer Instruktion, die G raf Philipp Josef Hoyos im Jah re  1728 
anläßlich der Neuaufnahme eines Spitalverwalters (Leopold W ißgrill) 
erteilt, heißt es im Punkt 1: „wird dem Leopold W ißgrill das alhier 
in der S tad t Horn gelegene, m ir als Domino und Patron  directe

69 Schloßarchiv Horn, Fächerkatalog IV und Geschichtliche Bei­
lagen XII, S. 408.
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immediate unterworfene Spital m it allen denen Gülten, Untertanen, 
Ein- und Zugehörungen dergestalten in seine Verwaltung übergeben, 
daß er solchem als einem Haus der Armen m it all erforderlicher 
Treu, Fleiß, Liebe und Sorgfältigkeit vorstehe ..

Bei Abgang eines Pfründlers darf kein neuer aufgenommen 
werden, wenn nicht der Patron schriftlich dessen Aufnahme bewilligt. 
Ferner wird auch bestimmt, daß er die Grundbücher, Zehentregister 
und alle Spitalsakten gut verwahre. W ir sehen, es ist derselbe H err­
schaftsbesitzer, der auch im Jah re  1723 ein Repertorium fü r sein 
Archiv anlegen ließ, der bestimmt, daß auch das Archiv des B ürger­
spitals gut verw ahrt werde!

Als jährliche Besoldung erhielt der Spitalsverwalter 50 Gulden 
bewilligt, nebst allen anderen Naturalbezügen von Kost und Wohnung.

Was das Verhältnis zwischen H errschaft und Stadtgemeinde, bzw. 
B ürgerschaft anlangt, ergibt sich also folgender Rechtszustand. Schon 
im 16. Jhdt. ordnete die H errschaft, welcher von Stephan Weikers- 
dorfer selbst gleich bei S tiftung des Spitals im Jah re  1395 das 
Patronatsrecht und die oberste Leitung des Spitals übertragen wurde, 
an, daß Inspektoren über das Spital gesetzt werden, und trug  dem 
M agistrat auf, zwei R atsbürger dazu zu erwählen. Pflicht derselben 
war, das Spital einmal wöchentlich (an Samstagen) zu inspizieren, 
die Wochenrechnungen zu überprüfen und m itzuunterfertigen, welche 
Wochenzettel dann der Jahresrechnung angeschlossen werden mußten. 
Dadurch wurde die Oberaufsicht über das Spital an den M agistrat 
wenigstens zum Teil von der H errschaft selbst übertragen.

Im Jahre 1642 übergab die Gräfin Kurz das Spital dem M agistrat 
„also und dergestalt, daß es mit den Armen hinfüro so gehalten 
werden, wie es vor diesem bei dem H errn von Puechheim in Brauch".

1674 erhielt der Bürgerm eister von der H errschaft den Befehl, 
daß er dem Spitalm eister anbefehle, das Spital sogleich in guten Bau­
zustand zu setzen und künftig  zu erhalten, widrigenfalls alle ferner 
auflaufenden Unkosten die Stadt zu ersetzen hat.

Das Amt der Inspektoren wurde zu Ende des 18. Jhdts. aufge­
lassen, was zur Folge hatte, daß von dem Spitalverwalter höchst 
willkürlich und zum Nachteil des Spitals gew irtschaftet wurde. Im 
Jahre 1797 ernannte die H errschaft den Sohn des letzten Spitalver­
walters Josef Gallauner (bgl. Rauchfangkehrerm eister), Dr. ju r. Ru­
dolf Gallauner, zum Spitalverwalter, der bis zu seinem Tode im Jahre 
1834 Spitalverwalter blieb. M agistrat und B ürgerschaft erhoben gegen 
seine Ernennung Beschwerde bei der n.ö. Landesregierung und ver­
langten, daß anstatt dieses jungen Menschen, der eben erst seine 
Studien beendet hatte, ein älterer, verdienter Bürger angestellt werde, 
so wie es bisher üblich war, doch wurde dieser Beschwerde nicht 
stattgegeben, jedoch bestimmt, daß der bisherige Gehalt und die 
Deputate gleichbleiben müssen.

Bis zum Jahre 1770 erfreute sich das Horner Bürgerspital einer 
nahezu unumschränkten Freiheit in seiner W irtschaftsführung, die
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seit der Gründung im Jahre 1395 andauerte. Es hatte beinahe alle 
Rechte einer eigenen H errschaft, es füh rte  eigene Grund- und U rkun­
denbücher; das älteste Grundbuch is t aus dem Jah re  1524 und befin­
det sich nebst zahlreichen anderen Büchern des B ürgerspitals Horn ,0 
derzeit im Archiv fü r  N.ö. unter den Beständen des Bezirksgerichts­
archivs von Horn. Daneben sind noch zwei andere Grundbücher vor­
handen, die bis 1800 reichen, außerdem drei K auf Protokolle ab 1643 
bis 1785, Inventurprotokolle (1742— 1802), ein Zehentbuch von 1697 
bis 1740, diverse Gabenbücher, Protokolle über die K apitalien (1797 
bis 1822), ein Verzeichnis der öffentlichen Fonde und Kapitalien vom 
Jah re  1835— 1863, Spitalam tsrechnungen von 1740— 1797, Rechnungs­
hauptbücher und Exhibiten-Protokolle von 1797 und 1850— 1861. Dann 
sind noch diverse Kranken-Aufnahms-Rapulare und Bücher seit 1834 
bis 1866 vorhanden, ein Protokoll von 1870— 1891 und schließlich 
noch ein Grundparzellenprotokoll vom Jah re  1836. Diese Archiv­
bestände wurden vor zirka 20 Jahren  als fü r  die B ürgerspitals Verwal­
tung entbehrlich ausgeschieden und kamen s ta tt ins S tadtarchiv in 
das Höbarth-M useum der S tadt Horn, von wo sie anläßlich der Über­
nahme der Archivalien des Bezirksgerichts Horn im Jah re  1941 an 
das Archiv fü r  N.ö. m it diesen mitübernommen und unter Archiv 
N r. 3 des Bezirksgerichts-Archivs Horn eingereiht wurden 71.

Im Stadtarchiv Horn is t außer den zwei bereits genannten Ge- 
denkbüchem n u r noch ein H eirats-, B rief- und Entlaßprotokoll vom 
Jah re  1735 un ter den H andschriften des Archivs vorhanden. U nter 
den Akten findet sich auch ein Register über den Spitalzehent zu 
Röschitz vom Jah re  1518— 1520, B ürgerspitalsinventare von 1544 bis 
1650, ein Verzeichnis der Spitalsurkunden vom Jah re  1652, B ürger­
spitalsrechnungen vom 16. und 17. Jhdt. Bemerkenswert sind auch 
S treitakten vom Jah re  1756, betreffend einen S tre it zwischen H err­
schaft und S tadt wegen Aufnahme der armen B ürger in das Spital 
vor allen anderen U ntertanen und Akten über den Prozeß des B ürger­
spitals gegen die H interlassenschaft des Spitalverwalters Dr. Gallau- 
ner, der 1797— 1834 das Spital verwaltete, um einen abgängigen 
K assarest von 1549 Gulden, welcher von den Erben ersetzt wurde. 
Soweit die Übersicht über das Bürgerspitals-Archiv.

Im Jah re  1770 begann sich die n.ö. Regierung fü r  die Gebarung 
der Spitalsverwaltung zu interessieren. Eine von ih r abgeordnete 
Kommission stellte fest, daß die Gefälle des Spitals wenigstens 
2140 fl. 36 kr., die fü r  12 P fründler zufolge S tiftung  bestimmten 
Unkosten aber höchstens 1340 fl. 36 kr. betragen und derzeit nichts 
e rsp art werde und in früheren Jahren  sogar noch zugesetzt werden 
mußte 72. Deshalb tr a f  die n.ö. Regierung am 10. Juli 1770 einschnei­

70 Es waren dies 39 Bände und 4 Aktenfaszikel.
71 Siehe Anmerkung 70. — Ein Verzeichnis der Archivalien des Be­

zirksgerichts Horn (samt Steueramt) wurde von mir im Herbst 1936 
angelegt.

72 1 Kreuzer (kr.) war früher 4 Pfennig.
Jahrbuch f. Landeskunde 1954. 5
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dende Maßnahmen fü r  die ganze Spitalsw irtschaft, die in 12 Punkten 
näher ausgeführt sind und zwar müssen nach dieser Anordnung:

1. die Grundstücke licitando verpachtet,
2. die 3 Pferde und das Rindvieh verkauft, die Waldungen möglichst 

geschont werden,
3. die W eingärten in Drittelbau auf Leibgedinge verlassen,
4. das Grundbuch von Röschitz, weil es kaum die Besitzungskosten 

abw irft, licitando verkauft und das Geld fruchtbringend angelegt 
werden,

5. weil die Pfründler zu entfern t voneinander wohnen, daher auch 
der Holzbedarf zu groß ist, so sind die Wohnungen spitalsmäßig 
herzustellen und nach auf gelassener W irtschaft die W irtschafts­
gebäude zu Wohnungen zu verwenden, sodaß wenigstens 24 oder 
30 Arme Platz haben. Kosten dafür sind von den eingehenden 
Geldern fü r  das zu verkaufende Vieh und W irtschaftsgeräte zu 
bestreiten, und auch aus den Bestandsgeldern 73,

6. da die Kirche ih rer tiefen Lage wegen feucht ist, sei sie zu 
erhöhen und m it trockenem Schutt auszufüllen, die Param ente 
sind nachzuschaffen,

7. die H errschaft erhält den A uftrag, auf Ordnung zu sehen,
8. bei Verbesserung der W irtschaft sind mehr Arme aufzunehmen,
9. das Gehalt des Spitalmeisters ist von 50 Gulden auf 100 Gulden 

zu erhöhen, ab 1. 1. 1771, der Spitalm eister erhält Wohnung im 
Spital,

10. der herrschaftliche Verwalter als Spitalsverweser darf keine 
besondere Kassarechnung des Spitals mehr führen, sondern diese 
Rechnung soll der W irtschaftsrechnung des Spitalmeisters ein­
verleibt werden, seine bisherige „Discretion“ ist von 24 fl. auf 
30 fl. zu erhöhen,

11. Diäten, wenn der Spitalverweser und Spitalm eister in Spitals­
angelegenheiten außer ihrer Station übernachten müssen, betra­
gen: fü r  eine Mahlzeit 30 kr., fü r  einen ganzen Tag 1 fl.,

12. Brotbacken im Spital ist abzustellen und das Brot beim Bäcker 
zu kaufen.
W ir ersehen daraus, daß die bisherige N atural- und E igenw irt­

schaft des Spitals ganz empfindlich um gestaltet wird, indem ein 
Übergang zur reinen Geldwirtschaft angebahnt, bzw. angestrebt wird.

Im Jahre 1793 forderte das Kreisamt Krems fü r  das Viertel ob 
dem M anhartsberg von der H errschaft ein Gutachten, ob und wie etwa 
auch andere Arme und Kranke und deren verlassene Kinder von dem 
beträchtlichen Spitalvermögen beteilt und unterstü tzt werden können, 
da doch noch jährlich 200 Gulden übrig blieben, und zugleich forderte 
es einen Bericht von der Herrschaft, wie weit die Auflassung der 
W irtschaft gediehen sei.

73 Bestandgelder sind Pachtgelder, „in Bestand verlassen“ bedeutet 
nach dem früheren Sprachgebrauch verpachten.
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Bei einer im Jah re  1794 im Spital abgehaltenen Kommission 
erklärte der Kreishauptm ann, es sei unbillig, daß indem ein P fründler 
jährlich auf 200 fl. komme, 12 oder 15 P fründler gu t gem ästet werden, 
während 20 und noch m ehr D ürftige darben müssen, folglich bei einem 
solchen Fonds mehrere, aber n icht so übermäßig, daran teilnehmen 
können. D araufhin erging im Jahre  1795 eine Regierungsverordnung, 
die folgendes bestim m t:

1. das Grundbuch is t nicht zu veräußern 74,
2. die Grundstücke sind um den angebotenen Pacht pro 1613 fl. in 

Bestand zu verlassen,
3. die A ufsicht über die W aldungen erhält der herrschaftliche 

Oberjäger,
4. die Spitalmühle is t nach Ablauf der Pachtzeit zu verkaufen,
5. Robotbestand und Grundzins bei den U ntertanen in Oberravels­

bach, Gaindorf, S traning  und Parisdorf bleibt,
6. ebenso die Raisgejaid-Verpachtung 75,
7. weil das Spital eine förmliche H errschaft ist und vielleicht die 

Grundstücke wieder nach Hause genommen werden müssen 76, so 
is t B ericht zu erstatten , wie diese entbehrlichen Gebäude am 
nützlichsten zu verpachten oder allenfalls zu veräußern sein 
dürften ,

8. sobald die Zehente in Geldbestand verlassen sind, so sind die 
13 K lafter Deputatholz wegen Zehenteinlösung in E rsparung  zu 
bringen 11,

9. die N aturalverpflegung der P fründler darf n i c h t  aufgehoben 
werden, teils wegen der D irektivregeln vom Jah re  1791, teils 
wegen der S tiftung  . . .  vermög welcher es n icht ein Versorgungs­
haus fü r  12 Arme, sondern vielmehr ein Krankenhaus fü r  
12 Kranke oder krankenähnliche alte gebrechliche Menschen ist, 
die immer besser als andere Arme verpflegt werden müssen. 
Obwohl dem S tiftb rie f zufolge keine zum Spital gehörigen Grund­

stücke oder Realitäten verkauft werden, sondern selbe immer beim 
Spital verbleiben sollten, so wurde doch im Jah re  1795 angefangen, 
m it Bewilligung der n.ö. Landesregierung als Stiftungsbehörde m an­
ches zu verkaufen. Zunächst kam die Spitalmühle daran. Nachdem 
das Pachterträgnis nicht einmal mehr 3% % betrug, wurde dieselbe 
licitando im Jah re  1795 an M athias Kronfuß um 3500 Gulden ver­
kauft. Der jährliche Pacht der Mühle w ar 150 fl., dann 160 und 
zuletzt 180 fl.; außerdem hatte  der Pächter die Verpflichtung, jährlich 
zwei Schweine fü r  die PP. P iaristen  zu mästen, welche sie vom

74 Das soll heißen, daß alle im Grundbuch eingetragenen Grunddienste 
nicht veräußert werden dürfen.

75 Raisgejaid =  niedere Jagd, also auf niedere Tiere zum Unter­
schied vom Hochwild.

76 D. h. in Eigenbetrieb genommen.
77 Für die Einbringung des Zehents erhielt der Pächter 13 Klafter 

Deputatholz.
5*
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Spital zu bekommen haben 7Ö, ferner das Spitalsm alter unentgeltlich 
zu mahlen, im Fasching das Krapfen- und zu Allerheiligen das 
Heiligenstritzelmehl g ratis zu liefern, jährlich einen neuen Mühlstein 
zu kaufen und alle kleineren Reparaturen zu bestreiten.

Ab 1796 wurden auch W eingärten verkauft, 30 Viertel und 
7.3 W eingarten um 2866 fl.

Der Zehent wurde teils in Geld, teils um bestimmte Metzen 
Körner und Eim er Wein verpach te t7B, m itunter auch vom Spital in 
natu ra  behoben. Aus den alljährlichen Spitalsrechnungen ergibt sich 
ein anschauliches Bild, wie groß die Zehenteinkünfte waren. Es waren 
ganz gewaltige Mengen in natura und in Geld!

F ü r die W irtschaft standen dem Spitalverwalter noch ein Meier 
und auch Dienstboten zur Verfügung, im Jahre 1730 waren eine 
Köchin und 6 Meierknechte vorhanden. Wenn ein Spitalmeier, der fü r 
die W irtschaftsführung verantwortlich war, auf genommen wurde, 
wurde jedesmal m it ihm ein Kontrakt abgeschlossen, so z. B. am
1. Juli 1748 m it Philipp Pacher. Seine Besoldung betrug jährlich 30 fl. 
und 1 fl. 30 kr. „Drangeid“ 80, außerdem hatte er natürlich auch 
Deputate.

Im Jahre 1796 mußte auch ein Wochenzettel (wöchentliche Spi­
talmeisterrechnung) sogar der Regierung vorgelegt werden, worauf 
m it Kreisam tsdekret vom 18. 11. 1796 bestimmte Anordnungen ge­
troffen wurden, die in 17 Punkten zusammengefaßt wurden. Darin 
heißt es:

„Die H errschaft betrachte das Spital als Versorgungshaus fü r  
arme Gebrechliche, die bis Absterben darin zu verbleiben haben, der 
Wochenzettel beweise aber, daß lauter Gesunde sich darin befinden, 
da den Kranken diese Speisen schädlich seien. Es sei eben laut S tif t­
brief ein Spital fü r 12 arme kranke Menschen, daher es ein Kranken­
spital ist, darin immer 12 Betten bereit sein müssen, wozu ein jeder 
arm er Kranker von Horn ohne Unterschied aufgenommen und bis zu 
seiner Gesundheit zu verpflegen ist." Deshalb bestimmt das K reis­
amt ausführlich die ganze Geldgebarung im Spital, die in 17 Punkten 
genauest geregelt wurde, sogar der Wochenspeisezettel w ird ge­
nauestem  vorgeschrieben, was jeder Pfründler an Speise zu erhal­
ten hat.

In dieser Kreisamtsanordnung wird auch eine Spitalarztensstelle 
systemisiert, ein „medicus“ , der täglich wenigstens einmal im Spital 
ordinieren müsse und dafür 100 fl. jährliche Besoldung e rh ä lt; außer­

78 Weil die Benefiziatenstiftung während der Reformation eingegan­
gen war und nicht mehr erfüllt wurde, erklärten sich die Piaristen bereit, 
täglich im Spital wenigstens eine Messe zu lesen; sie erhielten dafür alles 
das, was für den Kaplan gestiftet ist. Graf Kurz, ein eifriger Katholik, 
rief sie als Herrschaftsbesitzer im Jahre 1656 nach Horn und erbaute für 
sie das Kloster und übertrug ihnen im Jahre 1657 die Errichtung des 
Gymnasiums; zunächst kamen 8 Ordenspriester, 1658 waren es schon 12.

79 Ein Eimer Wein =  41 Maß =  58,016 hl (Hektoliter).
80 Der Gulden hatte 60 Kreuzer.
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dem w ird ein W undarzt bestellt, dessen Besoldung 30 fl. beträgt, 
dazu noch ein K rankenw ärter und eine Köchin. Außerdem w ird noch 
eine Anzahl anderer Bestimmungen getroffen, sodaß schließlich ein 
Jiahreserfordem is von 3472 fl. 55 kr. festgesetzt wird.

Die E inkünfte wurden in 6 Punkten zusammengefaßt, die uns
näher in teressieren :

1. An Interessen von 34.150 fl. K apital ä 4% und
von 5700 fl. ä 3%%   1565 fl. 30 kr.

2. G rundbuchserträgnis .................................................. 125 fl. 30 kr.
3. Bestand an Wiesen, Äckern und W eingärten

( =  P a c h t z i n s e ) .........................................1613 fl. 2 kr.
4. Zins- und Robotgeld von 30 U ntertanen im 

D u r c h s c h n i t t ............................................  250 fl.
5. Körner- und Z e h e n tb e s ta n d .................  460 fl.
6. Jagdbarkeitsbestand zu P arisdorf . . . .  4 fl.

Summe der E inkünfte: 4018 fl. 2 kr.
hievon die Ausgaben m i t ......................  3472 fl. 55 kr.
so erübrigen sich noch j ä h r l i c h ......  545 fl. 7 kr.

wovon Portionen fü r  die Pfründler, und zwar fü r  jene, die in dem 
Hause U nterstand haben können, täglich 5 kr. oder jährlich 30 fl. 
25 kr., fü r  jene, die außer dem Hause wohnen, jedem täglich 7 kr. 
oder jährlich  42 fl. 33 kr. ausgemessen werden können. Werden die 
E inkünfte verm ehrt, so kann die Zahl der P fründler verm ehrt werden. 
Das K rankenspital is t baldigst und gut herzurichten.

So weit der A uftrag  der Regierung, bzw. des Kreisamtes.
W ir sehen also, daß bis ins kleinste Detail alles von der Regierung 

geregelt wurde.
Im Jahre  1797 schrieb dann Johann Philipp G raf von Hoyos an 

den V erw alter seiner H errschaft Horn, daß schon seit 1793 bei dem 
Spitale von der Regierung Veränderungen vorgenommen werden 
würden, ohne daß er als Patron  davon in Kenntnis gesetzt werde, daß 
Mühle, W eingärten etc. verkauft, die U m gestaltung des Spitals in ein 
Krankenhaus von Regierung und K reisam t angetragen und auf E in­
raten  des K reisam ts der M agistrat in die Spitalsseite m it hinein­
bezogen und von ihm Äußerungen über die Spitalsangelegenheiten 
abgenommen und ihm dadurch eine Stimme gegeben werde, die ihm 
nicht gebührt und die den ausschließenden Rechten der Inhaber der 
H errschaft Horn auf das Spital präjudiziert, ohne ihm als Lehens­
herrn  und H errn der H errschaft Horn etwas von all diesem m it­
zuteilen, wodurch die H errschaft durch die unzweckmäßigen und 
unüberlegten Amtsberichte des Verwalters in ihren Rechten gekränkt 
werde. Es werde daher dem V erwalter auf getragen, sich hierüber zu 
rechtfertigen und keinen Bericht m ehr in betreffs des Spitals an eine 
Stelle zu machen, ohne vorher die Hauptkanzlei und H errn  Grafen 
davon zu verständigen.

In einer Anweisung des Grafen an den V erwalter der H errschaft 
Horn zur Abfassung eines Rekurses gegen die Umgestaltung des
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Spitals heißt es u. a., daß bis zum R egierungsantritt der Kaiserin 
Maria Theresia die H errschaft alles im Spital fü r  sich allein unter­
nommen und adm inistriert habe, es solle besonders die lange Dauer 
der S tiftung und der Wille des S tifters und die besondere Kränkung 
der B ürgerschaft angeführt werden, da bisher immer alle in A rm ut 
geratene Bürger im Spital ihre einzige Zufluchtstätte fanden. Weil 
die Regierung durchaus ein Krankenspital haben will, so könnte gegen 
Verbleibung der gestifteten 12 Pfründler sich die H errschaft herbei­
lassen, 2 Krankenbetten im Spital zu errichten, was auch fü r  die 
B ürgerschaft „unbeschreibliches“ Wohl brächte, da sie fü r  ihre kran­
ken Gesellen und Dienstboten gar kein Krankenhaus hat.

Der Rekurs wurde eingereicht und die H errschaft ta t  alles, um 
die Umgestaltung des Spitals in ein bloßes Krankenhaus zu verhüten 
und es als ein Armen- oder Versorgungshaus fü r  verarm te Bürger zu 
erhalten, was auch der eigentliche Wille des S tifters war.

Ein Kreisam tsdekret vom April 1797 aber bestätigte, daß die 
Regierung keineswegs von der Umwandlung des Spitals in ein Kranken­
haus abgehe. Ein anderes Kreisam tsdekret vom August 1797 ordnete die 
Aufbewahrung eines Kassaschlüssels beim P fa rre r  an, wie es allge­
mein gehandhabt werde. Die Spitallade ( =  Kassa) sei m it dreifacher 
Sperre zu versehen, davon 1 Schlüssel der P farrer, 1 der herrschaft­
liche Oberbeamte und 1 der Spitalverwalter zu verwahren habe. Auch 
sei ein Inventar zu errichten und in der Lade aufzubewahren. Da die 
S tiftung auf arme Kranke lautet, so können auch unbedenklich andere 
mühselige, sieche und alte gebrechliche Personen ins Spital aufge­
nommen werden, weil in Horn sich nicht so viele arme Kranke 
vorfinden.

Bis dahin wurden arme fremde Kranke in dem städtischen 
Armenhaus nächst dem Friedhof aufgenommen, welches aber seiner 
feuchten, ungesunden Lage wegen und weil es nur Raum in zwei 
kleinen schlechten Zimmern fü r  4 arme Personen hat, die darin 
wohnen, keineswegs zu einem Krankenhaus sich umgestalten ließe, 
außer es würde von Grund aus neu gebaut — welche Kosten aber 
1315 fl. betragen hätten.

In einem Hofdekret vom 4. Oktober 1797 wurde ausdrücklich 
anerkannt, daß durch Hof entschließ ung vom 15. A ugust d. J . das 
Patronats- und Präsentationsrecht ausdrücklich als ein der H errschaft 
zustehendes Recht anerkannt sei und erklärt, man könne sich der 
Aufnahme eigentlich oder vielmehr zeitlicher K ranker nicht ent- 
schlagen. Wieviel Kranke aber auf genommen werden sollen, sei der 
Lokalität und dem Bedürfnisse anzupassen; es könnten auch P fründ­
ler aufgenommen werden. Das Verwalteramt hat zu sehen, daß nicht 
mehr als zwei Kranke aufgenommen werden, da dadurch ohnehin die 
H errschaft die Verleihung zweier Stiftplätze verliert.

Der abermalige Protest der H errschaft gegen die von der Hof­
stelle verfügte Umänderung des Spitals in ein Krankenhaus wurde 
abgewiesen und es erhielt die H errschaft im September 1797 den
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Befehl vom Kreisam t, sofort zwei Krankenzimmer herzurichten und 
einstweils 2 Betten aufzustellen, die anderen Betten nach und nach 
anzuschaffen.

Im  Jänner 1798 gab G raf Hoyos dem V erw alter den A uftrag, 
dem Befehl nachzukommen; es wurden 2 Kranken- und 2 Rekon­
valeszentenbetten errichtet.

In einem w eiteren K reisam tsdekret vom 30. Jun i 1798 bestimmte 
die Regierung: die P fründner genießen auch fe rn er N aturalkost, 
Wohnung und V erpflegung; da aber die Verpflegung der armen 
Kranken, deren keinem die Aufnahme versagt werden darf, ziemlich 
viel kosten wird, und es im Sinne der höchsten V orschrift ist, daß 
auch andere Arme, preß- und ekelhafte, sieche, verlassene Kinder 
oder W ahnsinnige aus dem beträchtlichen Vermögen des Spitales 
u n terstü tz t werden, so muß bei Verpflegung der P fründner eine w eit 
bessere W irtschaft als bisher eingeführt werden; Regierung erachte 
es als -durchaus hinreichend, wenn pro Kopf nebst N aturalquartier, 
Holz und Apotheke fü r  alles Übrige täglich 17 kr. oder jährlich 100 fl. 
ausgemessen wird, eine Verpflegung, deren sich kein P fründler im 
ganzen Lande, selbst B ürger Wiens in ihrem Bürgerspitale bei weitem 
nicht zu erfreuen haben, und fü r  welchen B etrag dem P fründ ler eine 
gute, ordinäre Kost, manchmal Trunk, Kleidung und das Licht in der 
„Com m unität“ verschafft werden kann, welcher B etrag aber auch 
nicht überschritten werden dürfe, w id rigen fa lls  der Spitaladm ini­
s tra to r und die Obrigkeit zum Ersatz verhalten würden, w orauf die 
n.ö. Provinzial-Staatsbuchhaltung genau zu sehen habe. Zugleich w ird 
dann insbesondere der P fa rre r  an die ihm „von höchsten O rten“ über­
tragene. P flich t erinnert, öfters im Spital nachzusehen, wie die 
P fründ ler und Kranken im Spital in Kost, Wohnung, Kleidung und 
Reinlichkeit gehalten werden, ob überhaupt Ordnung herrsche; bei 
Entdeckung eines Gebrechens solle er solches der Obrigkeit, oder wenn 
selbe nicht abhilft, dem K reisam t anzeigen.

Das K reisam t tru g  dann auch der H errschaft auf (D ekret vom 
21. 8. 1798) m it der Aufnahme der Kranken zu beginnen und selbe 
aus der Spitalsküche nach Anordnung des Arztes zu verpflegen und 
eine Instruktion fü r  den Arzt, Chirurg und die Hausverw altung zu 
entw erfen und der Regierung durch das K reisam t vorzulegen.

Demzufolge erteilte G raf Philipp Hoyos am 16. September 1798 
eine genaue Instruktion fü r  das Krankenhaus, die 16 Punkte um faßt. 
Im P unkt 1 w ird bestimmt, daß zur Aufnahme ins Spital jene arm en 
Kranken geeignet sind, die vom P fa rre r  ein Armutszeugnis beibrin- 
gen, besonders die Armen der S tadt und H errschaft Horn und die 
Dienstboten. L aut Punkt 2 mußten Kranke um die Aufnahme ins 
Spital mündlich bei der H errschaftskanzlei ansuchen, welche das 
A ufnahm szettel zu erteilen hat, ohne welches kein K ranker auf­
genommen werden soll. Die übrigen Punkte regeln den inneren 
Betrieb.
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Am 28. Dezember 1798 erließ der G raf auch eine Instruktion fü r 
die Pfründler, wie sie sich zu verhalten haben, und wie sie zu be­
strafen  sind, wenn sie derselben entgegen handeln.

Die Am tsinstruktion fü r den Doktor und den Chirurgen fertig te  
das Kreisam t erst am 28. Juni 1803 aus, die fü r  den Doktor oder 
H ausarzt um faßt 13 Punkte und die fü r  den Chirurgen 7 Punkte.

Über Verlangen des neuen H ausarztes Dr. Thomas wurden noch 
zwei Krankenbetten und zwei Rekonvaleszentenbetten angeschafft, 
sodaß 1799 schon 4 Kranken- und 4 Rekonvaleszentenbetten vorhan­
den waren.

Vor E rrichtung des Krankenhauses hatte  der H ausarzt Dr. Tho­
mas vom Spital als jährliche Bestallung 3 Dukaten und 6 K lafter 
weiches Holz, nach E rrichtung des Krankenhauses wurden ihm von 
der Regierung 100 Gulden und dem Chirurgen 30 Gulden Bestallung 
bestimmt.

Weil aber s ta tt der von der Regierung angetragenen 12 Kranken­
betten nu r 6 fü r  nötig erachtet wurden, so setzte die Regierung 1801 
die Bestallung des Doktors auf die Hälfte herab, bewilligte sie ihm 
aber im nächsten Jah r wieder unter der Bedingung, daß er auch die 
armen Kranken von Horn, wenn sie außerhalb des Spitals verbleiben, 
unentgeltlich behandle.

Zugleich wird ihm aufgetragen, sich in Verschreibung der Medi­
zinen an die Norm des Allgemeinen Krankenhauses in Wien zu halten. 
W eiters wurde ihm bewilligt, daß er einen, oder wenn nötig, auch 
mehrere K rankenw ärter aufnehmen könne81, von denen aber jeder 
insgesamt nicht m ehr als 10 fl. monatlich bekommen dürfe, da sie 
im Allgemeinen Krankenhaus in Wien nu r 9 fl. haben.

Auch der Chirurg suchte um Erhöhung seiner Bezüge im Jahre 
1802 an, worauf ihm von der Regierung jährlich 60 fl. bewilligt 
wurden. Auch die Krankenwärter-Bezüge wurden infolge zunehmender 
Teuerung erhöht, ebenso die Zulagen fü r die Pfründler.

Wie groß das Vermögen der ganzen B ürgerspitalstiftung zu 
Ende des 18. Jhdt., also vor Beginn der Abverkäufe war, ergibt sich 
aus einem Vermögens- und Personalstandsausweis aus dem Jah r 1788.

Demzufolge bestand das Bürgerspitalsvermögen aus:
A k tiv k a p i ta l ie n ..........................  32.175 fl. 55 kr.
Bargeld ...................................... 1.350 fl.
895 Eim er Wein,
181% Joch Äcker,
34 Joch Wiesen,
72/8 Joch Weingarten,
200 Joch Waldungen.

81 Die Pfründler weigerten sich hartnäckig, auch gegen Entschä­
digung Krankenwärterdienste zu versehen, wie es die Regierung haben 
wollte.
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W ir sehen, es is t dies wohl ein sehr um fangreicher Gutsbestand 
von m ehr als 220 Joch Äckern, Wiesen und W eingärten und 200 Joch 
Waldungen, außerdem noch der hohe Stand von A ktivkapitalien.

Einen w irtschaftlichen Stillstand erreichte das B ürgerspital in 
der ersten H älfte  des 19. Jhdts. bis zum Jah re  1834, als die V er­
waltung des Spitals durch 37 Jah re  einem Ju risten  anvertrau t war, 
Dr. Gallauner, der die E inkünfte des Spitals nur zum geringsten Teil 
fü r  die P fründner verwendete, Grundstücke verkaufte und es dahin 
brachte, daß n u r m ehr 6 P fründler no tdürftig  erhalten werden konn­
ten. E r  hinterließ bei seinem Tode einen Abgang von rund 1550 fl., 
der dann von der Verlassenschaft, bzw. von den Erben gedeckt wurde. 
Die Regierung ordnete nun wieder eine Rechnungskontrolle durch den 
M agistrat an.

Nachdem das in höchst baufälligem Zustand befundene, mit 
Schindeln bedeckte Spitalgebäude fa s t nicht m ehr bewohnbar war, 
wurde 1836 eine umfangreiche R eparatur angeordnet, auch in dem 
Krankenhausgebäude, das ebenfalls neu m it Ziegeln gedeckt wurde, 
1838 auch die Spitalskirche renoviert, welche Kosten aus den laufen­
den Eingängen und den aushaftenden Rückständen bezahlt wurden, 
ohne daß das S tiftungskapital selbst angegriffen werden mußte. U nter 
der V erw alterschaft des Leopold Soyka, der vorher vom Jah re  1822 
bis 1834 B ürgerm eister der S tadt Horn w ar erholte sich das Spital 
bald wieder von der M ißwirtschaft, sodaß die Zahl der P fründler auf 
12 erhöht werden konnte und auch außerhalb des Spitals wohnende 
arm e B ürger beteilt werden konnten.

Im  Zuge der Neuorganisation der politischen Verwaltung und 
V erfassung nach Auflösung des U ntertänigkeitsverhältnisses durch 
E rrich tung  von staatlichen Behörden in erster Instanz fü r  politische 
Verwaltung, Justiz  und Finanzwesen (Bezirkshauptm annschaften, 
Bezirksgerichte und Steueräm ter) und durch die K onstituierung von 
Ortsgemeinden 83 im Jah re  1849 ff. ergaben sich auch fü r  das B ürger­
spital gewisse Änderungen in der V erwaltung und dadurch auch ein 
Konflikt zwischen der nunmehr neugeschaffenen freien Ortsgemeinde 
m it größeren politischen Rechten und Selbstverwaltungsbefugnissen 
und der ih r bisher übergeordneten „Patrim onialherrschaft“ , die im 
Zuge der gesamten Neuordung der V erfassung und Verwaltung der 
Monarchie alle ihre obrigkeitlichen Rechte verliert und nu r mehr 
„G utsverw altung", nicht aber „H errschaft" =  Dominium ist. Die 
Akten über diesen Kompetenzkonflikt, der sich in den Jahren  1851 
bis 1855 abspielt, sind in erster Instanz bei der 1850 neu errichteten 
Bezirkshauptm annschaft Horn gelaufen, deren gesamte R egistra tur

82 Siehe meinen Aufsatz: „Die Bürgermeister der Stadt Horn in den 
letzten 400 Jahren“ , im Homer Kalender 1954.

83 Siehe: Die Konstituierung der Ortsgemeinden Niederösterreichs. 
Im Aufträge des Statthalters in N.Ö. und mit Benützung der amtlichen 
Quellen verfaßt von Archivdirektor Dr. A. Starzer. Wien 1904. Verlag der 
k. k. n.ö. Statthalterei.
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vom Jah re  1850— 1904 in zwei Etappen vom Archiv fü r  N.ö. als dem 
zuständigen staatlichen Archiv seinerzeit übernommen wurde; es 
waren dies rund 220 Bände Einreichungs-Protokolle und Nachschlage- 
bücher und fast ebenso viele Aktenfaszikel, die in 201 Aktenkartons 
aufbew ahrt werden.

Im Bürgerspitalsarchiv selbst sind darüber keine Akten, da der 
Schriftenwechsel zwischen Gutsverwaltung und Bezirkshauptm ann­
schaft, bzw. S tatthalterei und M inisterium des Inneren vor sich 
ging. Die Aktenlage ergibt folgendes Bild:

Die Gutsverwaltung Horn, bzw. die Spitalvorstände zogen seit 
1850 die Gemeinde nicht mehr zur Kontrolle heran, die diese schon 
seit der Instruktion vom Jah re  1596 bis 1797 ausgeübt hatte, als 
Dr. Galiauner Verwalter wurde und die Rechnungen der k. k. n.ö. 
Provinzial-Staats-Buchhaltung vorgelegt werden mußten. Nach den 
Unterschlagungen des Dr. Galiauner ordnete die n.ö. Landesregierung 
als Stiftungsbehörde im Jahre 1836 wieder die Kontrolle der Rech­
nungen durch den M agistrat an. Dagegen erhob G raf Hoyos E in ­
spruch. Die Bezirkshauptmannschaft Horn entschied im Jah re  1853, 
daß die der Gemeinde verwehrte Kontrolle unbeschadet der Rechte 
des Patrons fortzubestehen habe, wies aber das von der Gemeinde 
ebenfalls beanspruchte Präsentationsrecht als ih r nicht gebührend 
ab 84. Interessant ist auch die Stellungnahme des Grafen Hoyos als 
Gutsinhabung und auch der Gemeinde Horn. 1851 rem onstrierte Graf 
Hoyos gegen das von der Gemeinde beanspruchte Kontrollrecht und 
wahrte seine Rechte als Patron- und V ogtherr des Horner Spitals m it 
Berufung auf die Stelle im S tif tb rie f: „W ir wollen auch demselben 
unseren gnädigen Herren und allen seinen Erben die oft genannte 
unsere S tift gänzlich aufgeben, daß sie der rechte S tifte r und Lehens­
herr sein." Daraus folgerte G raf Hoyos, daß Hanns von Maissau fü r  
sich und seine Erben im Besitze der H errschaft Horn die Rechte 
eines S tifters und Patrons erworben hat. Da im S tiftb rief des Hanns 
von Maissau 1396 von einem eigenen Vogtherrn des Spitals nicht die 
Rede ist, so folgt nach dem österreichischen Kirchen recht, daß m it 
dem Patronatsrecht zugleich alle Rechte und Pflichten der Vogtei­
herrlichkeit auf den H errschaftsinhaber übergingen.

Zu dem Rekurs des Grafen Hoyos gegen die Entscheidung der 
Bezirkshauptmannschaft Horn vom Jahre 1853 nimmt die Gemeinde 
folgende Stellungnahme ein:

Die Instruktion der Elisabeth von Puechheim v. J . 1596 ist den 
S tiftbriefen gleich zu achten und keine, wie der G raf meint, beliebig 
abzuändemde Maßregel, weil diese Puchheim noch m it dem Rechte 
der S tifter bekleidet war, was die späteren „Nachfolger“ (nicht 
Erben!) nicht sind, welche letztere aber diese Stiftungs-E inrich­

84 Graf Hoyos verweigerte im Jahre 1851 der Gemeinde das von ihr 
beanspruchte Kontrollrecht, sodaß die Gemeinde ihrerseits 1852 Beschwerde 
dagegen erhob mit der Begründung, daß die Stadtgemeinde ein solches 
Kontrollrecht schon seit 1596 ausgeübt hatte.
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tungen genau befolgen müssen. Diese Instruktion  wurde auch immer 
respektiert, wie aus den Ratsprotokollen vom 5. September 162280 
und 5. A ugust 1642 und der Instruktions-Erneuerung durch Ferdinand 
G raf Kurz v. J. 1657 hervorgeht. Im Gegenteil wurde schon 1720 das 
Patronatsrech t und die Verwaltung des Spitals durch die Fam ilie 
Hoyos als Besitzer der H errschaft Horn aus dem Grunde, weil sie 
keine Erben und S tifte r seien, von der Stadtgemeinde Horn bestritten  
und es kam diesfalls zu einer gütlichen A ustragung, die durch den 
E rlaß der n.ö. Regierung vom 27. 1. 1720 zu Recht erhoben wurde, 
wonach der H errschaft Horn das jus patronatus und die bisherige 
A dm inistration des Spitals zu Horn gegen dem belassen wurde, daß 
bei Aufnahme der P fründler in das Spital die H orner B ürgerschaft 
berücksichtigt werde.

Die Stadtgemeinde Horn drang m it ih rer Rechtsauffassung durch, 
denn der Rekurs des G rafen Hoyos wurde von der n.ö. S tatthalterei 
und dem M inisterium  des Innern im Jah re  1855 zurückgewiesen.

Anläßlich des Todes des verdienstvollen Spitalsverwalters Soyka 
im Jah re  1867 beschloß die Gemeinde, Änderungen in der Führung 
der Spitals-S tiftung anzuregen und verlangte vom Gutsbesitzer, daß 
sie E influß auf die Bestellung des „Spittlm eisters“ erhalte und daß 
die V erpflegung der P fründler und Kranken einem T ra iteu r (G ast­
w irt) übergeben werde, und ih r ein ausgiebiges Kontrollrecht ein­
geräum t werde und erk lärte  sich schließlich auch bereit, die Ver­
waltung des Spitals unentgeltlich führen zu wollen. G raf Hoyos an t­
wortete, er werde die S tatthalterei ersuchen, eine Kommission anzu­
ordnen, die dann auch am 19. November 1867 sta ttfand .

Die Gemeinde legte der Kommission folgende Akten vor: 1. den 
S tiftb rie f vom Jah re  1395, 2. die Instruktion vom Jah re  1596, 3. die 
Instruktion vom Jahre 1657, 4. den E rlaß der n.ö. Landesregierung 
vom 12. 5. 1795, 5. das In tim at des Kreisam tes Krems vom Jah re  1836 
über die Entscheidung der Landesregierung, worin der M agistrat als 
„V ertreter seines B ürgerspitals“ bezeichnet wird, und 6. ein K reis­
am tsdekret über Holzkontrolle etc.

Die Gemeinde legte der Kommission ihre Wünsche schriftlich 
vor und verlangte:

1. Ausgiebiges Kontrollrecht auf Grund der Instruktionen und Re- 
gierungs-Erlässe aus 1596, 1657, 1836, 1838, 1841 und 1853.

2. Anerkennung des Rechtes, daß die H orner B ürger bei der A uf­
nahme von P fründnern vor allem bevorzugt werden sollen gemäß 
der Instruktion von 1657, des Vergleiches von 1720 und der 
Regierungs-Entscheidung vom Jah re  1756.

3. Bestellung des Spitlm eisters im Sinne der Regierungs-Entschei­
dung von 1797.

85 Die Ratsprotokolle der Stadt Horn sind seit dem Jahre 1588 mehr 
oder weniger vollständig erhalten und befinden sich im Archiv der Stadt 
Horn, wo sie unter Archiv-Serie 1 in einer stattlichen Anzahl von 30 Hand­
schriftenbänden, die Jahre 1588—1919 umfassend, eingereiht und verzeich­
net sind.
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4. Verbesserung der U nterkunftsräum e der P fründner und Kranken.
5. Das Recht fü r  die Gemeinde, Kranke ins Krankenhaus zur A uf­

nahme einweisen zu dürfen.
6. Vergebung der Beköstigung an einen T raiteur, wie im Regie­

rungs-Erlaß von 1795 empfohlen. Noch besser wäre aber die 
gänzliche Auflassung der Naturalverpflegung, wodurch die Ge­
schäfte der Verwaltung noch vereinfacht und die W ohltat der 
S tiftung viel mehr D ürftigen zugänglich und fü r  den einzelnen 
ausgedehnter werden könnte.
Die Gutsinhabung Horn äußerte sich jedoch ablehnend gegen­

über diesen Wünschen. In einem Bericht des Bezirksamts Horn 86 an 
die n.ö. S tatthalterei vom 5. Juli 1868 wird die Notwendigkeit des 
Baues anerkannt, dagegen die Führung der Verwaltung durch die 
Gemeinde nicht empfohlen.

D araufhin erfolgte die Entscheidung der n.ö. S tatthalterei vom
4. Jänner 1869: Das Recht der Gemeinde zu einer ausgiebigen Kon­
trolle wird anerkannt, desgleichen, daß B ürger bevorzugt werden 
sollen. Das Ansinnen der Gemeinde, daß kein Verwalter mehr ange­
stellt werden solle, wird zurückgewiesen m it der Begründung: die 
Entscheidung hierüber müsse der Gutsinhabung Vorbehalten werden, 
da die Bestellung der Spitalsverwaltung innerhalb der systemmäßigen 
Bezüge ein der Gutsinhabung ausschließlich zustehendes Recht ist.

Der gegen diese Entscheidung eingebrachte Rekurs des Grafen 
Hoyos wurde vom Ministerium des Innern zurückgewiesen.

In einem Promemoria des Vorstands der gräflichen Hauptkanzlei 
Dr. Leeder vom 9. August 1869 wird der Standpunkt der Guts­
inhabung p räz isie rt: ,,die Instruktionen übertragen der Gemeinde 
und dem Spitalverweser Verrichtungen, welche nur bezüglich d ritte r 
Personen als Rechte, gegenüber dem Patron aber lediglich als Ver­
pflichtungen erscheinen." Außerdem fü h rt Dr. L eeder87 den Nach­
weis, daß die Grafen Hoyos das Patronatsrecht besitzen, wenn sie

80 Vom 30. September 1854 bis 31. August 1868 besorgten die soge­
nannten „Gemischten“ Bezirksämter die Geschäfte der politischen Behör­
den 1. Instanz an Stelle der bisherigen Bezirkshauptmannschaften, und 
zugleich fungierten sie für die Rechtspflege als 1. Instanz an Stelle der 
Bezirks-Gerichte. Vor den gemischten Bezirksämtern, deren 70 in Nieder­
österreich bestanden, waren für die Verwaltung 17 Bezirkshauptmann­
schaften, die vom 16. Jänner 1850 bis 30. September 1854, und für die 
Justiz 73 Bezirksgerichte, die vom 1. Juli 1850 bis 30. September 1854 
bestanden hatten. Im Jahre 1868 griff man jedoch wieder auf die größeren
Gebietseinheiten der 1849er Verfassung zurück und errichtete in N.Ö.
18 Bezirkshauptmannschaften und 70 Bezirksgerichte, welche Behörden 
ab 31. August 1868 ins Leben traten. Siehe: Allgayer Raul, Die admini­
strative Gebietseinteilung Niederösterreichs . . .  seit 1868. Wien und Leip­
zig 1905.

87 Dr. Karl Leeder, ein Sohn desselben, veröffentlichte 1902 in Wien 
im Selbstverlag eine Biographie des Johann Ernst Graf von Hoyos- 
Sprinzenstein, der von 1779—1849 Besitzer der Herrschaft Horn war. 
Derselbe veröffentlichte auch noch im Selbstverlag eine Geschichte des 
Hauses Hoyos in Östereich, die in Wien im Jahre 1914 erschien.
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auch keine Erben der früheren  Besitzer von Horn sind. Es gibt 
nämlich in Österreich nicht bloß ein Fam ilien-Patronat, das einer 
Fam ilie Vorbehalten ist, sondern auch Realpatronat, das am Gute 
selbst hafte t.

In dieser Zeit von 1867— 1869 wurden die Geschäfte der Spitals­
verw altung nach dem Tode des Spitalsverwalters Soyka durch die 
Gutskanzlei selbst gefüh rt; im Jah re  1869 wurde der Steueram ts- 
Kontrollor Alois W inkler von der Gutsverwaltung bestellt, der diese 
Funktion bis zu seinem Tode im Jah re  1884 ausübte.

Bemerkenswert is t auch noch der Umstand, daß im Jah re  1884 
nach dem Tode des Spitalverwalters W inkler der bisherige Arzt und 
Chirurg des Spitals Dr. Alois D echan t88 vom Patron  auch zum 
Spitalsverw alter ernannt wurde, der durch viele Jah re  hindurch, sogar 
einige Jahrzehnte bis in die Zeit nach dem ersten W eltkrieg m it 
großer Energie und Umsicht das B ürgerspital als A rzt und Ver­
w alter gefüh rt hat. E r  w ar bereits 1872 Spitalsarzt, 1873 C hirurg im 
B ü rg ersp ita l89. U nter ihm wurde die Lostrennung des Krankenhauses 
vom B ürgerspital vollzogen.

Das Krankenhaus im B ürgerspital erhielt bereits im Jah re  1851 
das öffentlichkeitsrecht, ab 1869 trug  man sich schon m it dem Ge­
danken eines Neubaues, die Bezirkshauptm annschaft ordnete damals

88 Dr. med. et Chirurg. Alois Dechant (1846—1936) wurde bereits im 
Jahre 1872 als Nachfolger des bisherigen Spitalsarztes Dr. med. et Chirurg. 
Franz Haas, der seit 1854 auch Bezirksarzt in Horn war, zum Spitalsarzt 
bestellt. Dr. Haas (1799—1877), der mein Urgroßvater war, t r a t  1871 als 
Bezirksarzt von Horn nach 41 jähriger Staatsdienstzeit im Sanitätsdienst 
des Landes Niederösterreich in den Ruhestand und legte zugleich auch die 
Spitalsarztensstelle zurück und starb in Horn im Jahre 1877 (sämtliche 
Personalakten über ihn befinden sich im Archiv für N.Ö.). Nach dem Tode 
des Wundarztes Sigmund Pletschke ( t  1873), der Chirurg im Bürger­
spital war, wurde seine Stelle dem Spitalsarzt Dr. Dechant verliehen, der 
seither beide Funktionen versah.

89 In der öst.-ung. Monarchie unterschied man vor 1872, dem Jahr 
des Inkrafttretens der neuen Rigorosenordnung für Mediziner, durch die 
das Doktorat der gesamten Heilkunde, „Universae Medicinae Doktor“ 
geschaffen wurde, zwei Gruppen von Ärzten: die eigentlichen Ärzte (für 
die inneren Krankheiten =  Doktoren der Medizin) und die Wundärzte, die 
je nach ihrer Ausbildung Patrone, Magister und Doktoren der Chirurgie 
waren. Doktoren der Chirurgie konnten aber seit 1843 nur jene werden, 
die bereits Doktoren der Medizin waren. Zum Magister der Chirurgie 
genügten seit dem Organisationsplan von 1833 die Absolvierung von
6 Gymnasialklassen und 2 Jahren medizinisch-chirurgischen Studiums an 
der Universität. Zum Patron der Chirurgie genügten seit 1833 4 Klassen 
Grammatikalschule und 3 Jahre Lehrzeit bei einem bürgerlichen Wundarzt 
m it Lehrbrief. Die Niederlassung als Wundärzte war fü r Doktoren und 
Magister der Chirurgie frei, Patrone der Chirurgie mußten sich über den 
Besitz eines chirurgischen Gewerbes oder über eine fixe Bestellung aus- 
weisen. Wundärztliche Diplome konnten nur bis Ende 1875 erworben und 
die Berechtigung zur Ausübung der wundärztlichen Praxis nur auf Grund 
eines vor dem Jahre 1876 erworbenen Diploms angesprochen werden, 
wodurch sie zum Aussterben verurteilt wurden. Vgl.: E rnst Mayrhofers 
Handbuch f. d. pol. Verwaltungsdienst, 5. Aufl. 1895 f f ., II. Bd., S. 2, 
Anmerkung 1.
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eine Kommission wegen Krankenhaus-Neubau an, die erst 1881 neuer­
dings wieder angeregt wurde, bis endlich 1889 Verhandlungen zwi­
schen Bezirkshauptm annschaft und Gutsinhabung als Patron zwecks 
Umbau des Pfründner- und Krankenhauses auf genommen wurden; 
es wurde beschlossen, das Krankenhaus von der B ürgerspitalstiftung 
ganz abzutrennen und die Gemeinde Horn errichtete ein neues K ran­
kenhaus an anderer Stelle — wo es heute noch steht —> wozu die 
B ürgerspitalstiftung 30.000 Gulden zum Bau und 10.000 Gulden als 
Verwaltungsfonds b e itru g 90.

Das aus dem Bürgerspital hervorgegangene neue Krankenhaus 
der Stadt Horn wurde also 1891 neu e rr ic h te t91; es hat seine Aufgabe 
voll und ganz erfüllt, ja  es mußte infolge des zunehmenden starken 
Andranges der Kranken in den Jahren nach dem ersten Weltkrieg 
bedeutend erw eitert und wird auch gegenwärtig wieder durch Zu­
bauten und E rrichtung neuer Abteilungen beträchtlich erw eitert.

Das bisherige alte Krankenhaus im Bürgerspital wurde m it Ende 
des Jahres 1891 geschlossen und zugleich der Umbau des bisherigen 
Pfründner- und Krankenhauses zu Pfründnerwohnungen vorgenom­
men, indem diese in den ersten Stock des Hauses verlegt w urden; die 
ebenerdigen Räume, in denen bisher die P fründner untergebracht 
waren, wurden als Holzlage verwendet. Dem ganzen Gebäude wurde 
ein geschlossener Gang m it offenen Bogen ebenerdig vorgelegt, wie 
er heute noch besteht.

Im Jahre 1895 wurde zum Andenken an die vor 500 Jahren 
erfolgte Gründung des Spitals die Renovierung der Spitalskapelle 
beschlossen und im nächsten Jah r auch durchgeführt. Die Kapelle, die 
der Hauptsache nach der Gründungszeit angehört, wurde 1657 restau­
riert, w ar 1675 dem hl. Markus geweiht und wurde 1896 umgestaltet. 
(Man denkt unwillkürlich an das gleiche Patrozinium des „Sankt 
M arxer“-Spitals, Wien III. St. Marcus wird auch als Patron gegen 
Aussatz angerufen.) Von den Spitalsräumen gehören einige Teile noch 
dem 16. Jahrhundert an, andere stammen aus dem 18. Jahrhundert. 
Dazu kommen noch Zubauten aus dem Ende des 19. Jahrhunderts,

90 Auf Grund des Übereinkommens zwischen Spitalstiftung und der 
Gemeinde Horn vom 1. August 1890 wurde auch das Pfandrecht zur 
Sicherstellung der von der Gemeinde Horn übernommenen Verbindlichkeit 
für die Spitalstiftung Horn grundbücherlich einverleibt. Diese Verbind­
lichkeit bestand darin, daß die Gemeinde Horn für den Fall, als das von 
der Gemeinde in Verbindung mit der Spitalstiftung errichtete neue öffent­
liche Krankenhaus in Horn als solches zu bestehen aufhören sollte, den 
von der Spitalsstiftung als Verwaltungsfonds dieses neuen Krankenhauses 
geleisteten Betrag von 10.000 Gulden ö. W. zurückzuzahlen hat. (Erlaß 
der n.ö. Staathalterei vom 20. 12. 1890, ZI. 76.409.)

91 Einer der Leiter dieses städtischen Krankenhauses in den Jahren 
1904—1908 war auch mein Vater, Oberbezirksarzt Regierungsrat Doktor 
Emmerich Forstreiter (1869—1940), der in den Jahren 1904—1915 Bezirks­
arzt in Horn war, so wie es auch schon zuvor sein Großvater mütterlicher­
seits Dr. Franz Haas gewesen war.
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wodurch der ganze Komplex seinen jetzigen, malerischen C harakter 
e rh ie lt92.

Im Jah re  1914 wurde von der n.ö. S tatthalterei als S tiftungs­
behörde die Vorlage der S tiftb riefe  verlangt und daraufhin  an die 
Spitalverwaltung der E rlaß vom 25. November 1914 gerichtet, in dem 
unter ändern bestim m t w urde: „Da die S tiftung  nicht in Verwaltung 
der Gemeinde Horn steht, sondern eine eigene Stiftungsverw altung 
besitzt, kommt auch deren Ü bertragung in die V erwaltung des Be­
zirksarm enrates Horn nach § 8 Absatz 2 des Gesetzes vom 13. Oktober 
1893 LGB1. Nr. 53 nicht in B etracht."

Damit w ar der Fortbestand des H orner Bürgerspitals auch 
w eiterhin und fü r  alle Zukunft anerkannt; die S tiftung  des H om er 
B ürgerspitals ha t somit durch m ehr als ein halbes Jahrtausend  seine 
Existenz durch alle Fährnisse der Zeiten glücklich und erfolgreich zu 
behaupten gewußt!

W esentlich zu diesem Erfolg ha t jedenfalls beigetragen, daß 
sowohl das B ürgerspital selbst und seine Verwalter, ebenso aber auch 
die Stadtgem einde Horn auf Grund ihres Kontrollrechts und die 
H errschaft, bzw. Gutsinhabung Horn als oberster Schutzherr und 
P atron  der S tiftung  immer darauf bedacht waren, daß der Wille des 
S tifte rs  genauestens beachtet werde, und daß vor allem auch der 
Grundbesitz im wesentlichen Umfang dem Spital erhalten geblieben 
is t als Grundlage seiner w irtschaftlichen Existenz. Im besondem 
auch, daß man seit E rrich tung  der S tiftung  bis zum heutigen Tage 
größte Sorgfalt auf die E rhaltung der S tiftb riefe  und aller wichtigen 
Urkunden, sei es im Original oder doch wenigstens in A bschriften, 
gelegt hat, kurz gesagt: auf das Archiv des Bürgerspitals, insbeson­
dere seiner Urkunden und die schriftliche Ü berlieferung; letztere 
kommt besonders auch zum Ausdruck durch früheste Anlegung eines 
Kopialbuches fü r  die w ichtigsten Urkunden schon zu Beginn des 
15. Jahrhunderts, dann im 17. Jah rhundert und schließlich in der 
Anlage eines Gedenkbuchs und Repertorium s des B ürgerspitals im 
Jah re  1836 durch den damaligen P fa r re r  von Horn und späteren Abt 
des Klosters A ltenburg und Geschichtsschreibers und Forschers 
Honorius Burger.

Dabei muß aber auch rückblickend ganz besonders noch der Ver­
dienste jenes Mannes gedacht werden, der dieses Gedenkbuch m it viel 
Sorgfalt und Fleiß auf Grund des einschlägigen Aktenmaterials, nicht 
bloß im Bürgerspitalsarchiv, sondern auch bei der Bezirkshauptm ann­
schaft Horn, w eiter fortgesetzt h a t bis in die jüngste Gegenwart 
(1927), des langjährigen H ausarztes und Verwalters des H orner

92 Öst. Kunsttopographie, Bd. V. Pol. Bez. Horn, 2. Teil, Der Gerichts­
bezirk Horn, S. 383 und: Dehio-Handbuch, Die Kunstdenkmäler Öster­
reichs, hgb. vom Bundesdenkmalamt, Institu t fü r österreichische Kunst­
forschung. Niederösterreich. Neu bearbeitet von Richard K urt Donin.
3. neubearb. Auflage, Wien 1953, „Horn“ , S. 128—130.

Riesenhuber, Die kirchlichen Kunstdenkmäler des Bistums St. Pölten, 
St. Pölten 1923. „Horn“ , S. 127—128.
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Bürgerspitals, Dr. Alois Dechant, dem gerade auch die S tadt Horn 
und die Bewohner dieser S tadt so viel Dank schuldig sind. Aber auch 
jeder Archivar und Geschichtsschreiber der S tadt Horn muß ihm 
fü r  seine Arbeiten fü r  das Bürgerspitalsarchiv, aber auch fü r  das 
Stadtarchiv und fü r  die Stadtgeschichte Horns zu besonderem Dank 
verpflichtet sein 93.

W ir haben nun im wesentlichen die Gründung und Entwicklung 
und Geschichte der altehrwürdigen S tiftung des H orner Bürgerspitals 
durch mehr als ein halbes Jahrtausend bis in die Gegenwart hinein 
verfolgt und dabei doch manche interessante Einblicke in den Werde­
gang und den Existenzkampf dieser segensreichen Gründung eines 
Horner Bürgers, des Stephan W eikerstorffer, kennen gelernt, die nicht 
bloß fü r  die Geschichte der S tadt Horn und ihres Bürgerspitals von 
besonderem Interesse sind, sondern darüber hinaus auch fü r  die 
Landesgeschichte Niederösterreichs und auch fü r die Rechtsgeschichte 
überhaupt.

W ir haben aber auch gesehen, wie wichtig die E rhaltung und 
die ständige Obsorge fü r ein Archiv ist, das gewissermaßen die Rüst­
kammer des Geistes ist, um fü r alle Zukunft die Rechtsansprüche zu 
wahren.

W ir hoffen, daß das Horner Bürgerspital neben seiner rasch auf­
blühenden Tochtergründung, dem Krankenhaus der Stadt Horn, auch 
noch durch weitere Jahrhunderte bestehen kann, zum Wohle und zum 
Tröste arm er und kranker Menschen von Horn!

93 Dr. Alois Dechant starb kurz vor Erreichung seines 90. Lebens­
jahres im Jänner 1936 in Horn; einer seiner Söhne, Studienrat Doktor 
Otto Dechant, führte dann die Spitalsverwaltung weiter bis in die Zeit der 
deutschen Verwaltung, die im Zuge einer landeseinheitlichen Regelung des 
Stiftungswesens das Eigentumsrecht und damit die unmittelbare und 
alleinige Verwaltung der Bürgerspital Stiftung der Stadt Horn über­
tragen hat.
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